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Das Vorgemerkte 
wird erreicht

Aktuellex Thema

das klingt stolz
Im laufenden Jahrzehnt werden 

20 Millionen Jungen und Mädchen 
qualifizierte Ausbildung im System 
der technischen Berufsausbildung 
erhalten und die Arbeiterarmee auf 
füllen. Es ist aber bekannt, daß 70 
Prozent der Jugendlichen ihre be­
ruflichen Kenntnisse und die nötigen 
Fertigkeiten unmittelbar in der pro 
duktion erwerben.

„In unserem Lande wächst' eine 
fleißige Jugünd heran ', schreibt uns 
Heinrich Boren, Maurcrbrigadier des 
Trusts „Alfaiswinezslroi", Gebiet 
Ostkasachstan. „Und wir Arbeitsve 
teranen und Lehrmeister sind einfach 
verpflichtet, ihnen aut die Beine zu 
helfen, dafür zu sorgen, daß nie-, 
mand von ihnen vom richtigen Weg 
abbiegl. Auch hier gilt es für uns,’ 
auf erste Vorweisung zu arbeiten, 
hochwertige, uiniangrciche Erzie­
hungsarbeit zu leisten."

Lehrmeister. Dieses Wort hat sich 
bereits lest in unserem Sozialist!-, 

I senen Wortschatz verwurzelt und i 
I klingt heule stolz in Betrieben und 
| aul dem Acker, von der Tribüne 
.wichtiger Parteiloren und bei Pio- 
। n.erappcllon, und überall wird den 
I Lehrmeistern Lob und Achtung zu-

öii kann man zum Beispiel hören:, 
Nikolaus Wild, Traktorist in der Spe- 
zialisierten Rayohwirfschaftsvereini- 
gung Bischkul, Gebiet Nordkasach- 
sran hat schon 15 Lehrlinge ausge 
bildet, oder: Die Weberin Anna 
Stupak aus dem Kuslanaier Kamm­
garn und Tuchkombinat zählt auf 
ihrem Konto schon 20 Ausgebildete. 
Bedeutet das etwa nur, daß 
der eine seinen Jungs das 
Tra kforcnlonken und die ande­
re ihren Mädchen das Weben 
beigebracht haben? I wo. Sie ha­
ben neue Menschen, fortschrittliche 
Arbeiter und Bauern, wahre Bürger 
des Sowjetstaates erzogen; darin 
sehen die Lehrmeister -hre Aulgabe, 
dann hegt der . Kern und der Inhalt 
der Lehrmeisterschatt aul der gegen­
wärtigen Etappe cer Entwicklung 
unserer Gesellschaft.

Die Bewegung der Lehrmeister­
schaft ist berufen, drei miteinander 
eng verbundene Schlüsselaulgaben 
zu bewältigen. Erstens haben die 
Paten die Jungen und Mädchen in 
die Geheimnisse des Berufes, der 
fortgeschrittenen Technik und Tech­
nologie einzuweihen. Zweitens müs­
sen sie die Jugendlichen zur Arbeit 
auf kommunistische Art erziehen, 
bei ihnen den Stolz lür die Angehö­
rigkeit zur einheitlichen Arbeiter­
familie, zu den Erbauern des Kom­
munismus wecken. Und drittens — 
ihre Pflegebefohlenen am gesell 
schaltlichen Leben des Kollektivs 
aktiv-teilhaben lassen, ihre organi­
satorischen Fähigkeiten herausfinden 
und allseitig entwickeln sowie ihr 
kulturelles Niveau fördern.

Man konnte schon öfters hören 
und lesen, daß die Bewegung der 
Lehrmeisterschaft zur Steigerung der 
Produktionsellekiivitäl und -qualilät 
beigetragen und so manchen Indu­
strie- und Agrarbetrieb von Zurück- 
bleibenden erlöst hat, daß die Lehr­
meisterräte überall Kraft gewinnen, 
die Planung und die Organisation 
der Arbeitsprozesse beeinflussen, 
der Kaderfluktuation eine Sperre 
setzen. Um das deutlicher zu ma­
chen, wollen wir einige Beispiele 
anlühren. Die Brigade Bojko aus 
der Karagandaer Kostenko-Grube 
hat den- Jahresplan vorfristig ge­
meistert. Die gestrigen Neulinge ste­
hen heute ihren Ausoildern ment 
nach. Neulich wurden im Tschimken- 
ter Baumwollkombinat die besten 
Komsomolzen und Jugendlichen 
-geehrt, die ihren persönlichen Fünt- 
jahrplan erfüllt haben. Die ver­
dienstvolle Weberin Warwara Leo­
nowa weinte Freudetränen, denn 
die meisten von- den Geehrten wa­
ren auch diesmal ihre ehemaligen 
Lehrlinge. Rührige Arbeit leistet der 
Lehrmeisterrat des Zeiinograder Pum­
penwerks. Besonders bewährt naben 
sich hier die Schlosser Chairutden 
Karetajew, Weniamin Knjaskin und 
der Montageschlosser-Brigadier Pe­
ter Ellenschläger.

„Zu uns kommen jährlich 70 Ju­
gendliche. Und wir können da nicht 
abseits stehen und warten, bis sie 
sich selbst mit großer Mühe zu den 
Schrittmachern durchfechten-', sagt 
Peter Pelrowitfch, „bis so manch 
einem auf diesem Weg die Nerven 
versagen und er schlappmachf. 
Das dürfen wir einfach nicht. Bei 
uns machen wir das so: Wir reichen 
ihnen unsere schwieligen Hände und 
führen sie den steilen Weg zur Mei 
sterschaft hoch. Und je schneller sie 
ihr Ziel erreichen . werden, desto 
früher wird ihre Arbeit das er­
wünschte Resultat ergeben."

Man sagt, die Tätigkeit eines 
Lehrmeisters lasse sich nicht auf ei­
ner Waage wiegen. Das stimmt. 
Trotzdem gibt es ein Barometer, das 
die Effektivität der Arbeit des Er­
ziehers bestens zeigt — es sind die 
Leistungen, das Benehmen der 
Schulzbefohlenen. Damit diese 
stets auf der Höhe sind, schenken 
Partei und Regierung der Entwick- ’ 
lung der Lehrmeisterschaftsbewegung i 
-unablässige Aufmerksamkeit.

Erzstrom wächst
Bei den Werktätigen des. Blei 

und Zinkkombinats von Tekcli ist 
cs zur guten Tradition geworden, 
alle wichtigsten Ereignisse im Le­
ben des Landes durch Stoßarbeit 
und Aktivität im sozialistischen 
Wettbewerb zu würdigen. Von den 
ersten Tagen dieses Jahres an hat 
der sozialistische Wettbewerb'.zu 
Ehren des 110. Geburtstages W. 1. 
Lenins, des 60. Gründungslags der 
Kasachischen SSR .und der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
einen massenhaften Charakter er­
langt. Hunderte Arbeiter, Inge­
nieure und Techniker haben er- 
höte Verpflichtungen übernommen.

Unter den schwierigen Verhält­
nissen des Vorjahres hat das Kom­
binatskollektiv dennoch seinen 
Jahresplan erfüllt und 82 000 
Tonnen Erze aus Kargaily über 
den Plan hinaus verarbeitet. Im 
Kombinat hat man das geplante 
Niveau der Extrahierung von Blei 
und Zink erreicht. Ein großer Teil

In der Zeiinograder Gebielskom- 
somolorganisation ist es zur guten 
Tradition geworden, jungen Sie­
gern im sozialistischen Wettbewerb 
feierlich Führerscheine für das 
Steuern der mit ihren Namenszü­
gen versehenen Technik zu über­
reichen. Bereits Dutzende lei­
stungsstarke Radschlepper, K 700 
und Kraftwagen mit Lenins Bild 
nis an der Windschutescheibe sind 
in den Neulandwirtschaften im 
Einsatz. Dieser Tage fand aus die­
sem Anlaß auf dem Zentralplaiz 
von Zelinograd wieder eine fei­
erliche Kundgebung statt.

Es ist symbolisch, daß dieses 
Ereignis am Vorabend des denk 
würdigen Datums — des 110. Ge­
burtstags W. I. Lenins stattfand: 
Heute stehen Tausende junge Neu 
landmechanisatoren. Dutzende 
Komsomolzen- und Jugendkollek­
tive im Produktionsaufgebot , zu 
Ehren des Lenin-Jubilöums und 
wollen dieses Datum mit neuen 
Arbeitsleistungen würdigen.

Die Helden der Sozialistischen 
Arbeit M. J. Dowshik, W. P. 
Schtscherbakow und A. B. Kus- 
sainow überreichten den jungen. 
Getreidebauern die Führerscheine 
für mit den Namenszügen verse­
hene Technik.

Führerinnen neuer Radschlepper 
K 700 sind die Mechanisatorinnen 
Jewgenija Taraskewitschus aus 
dem Sowchos „Krasnojarski“ und 
SHanat Abeldinowa aus dém Sow­
chos „Krasny Flag-- geworden. 

der Erzeugnisse führt das staatli­
che Gütezeichen.

Heute haben drei Schichten und 
neun Brigaden ihre Auflagen des 
Fünfjahrplans erfüllt. Für Okto­
ber arbeitet die von Viktor Gärt­
ner geleitete Vortriebsbrigade. 
Erst fünf Jahre wirken die Mit 
glieder dieses Kollektivs zusam­
men. Jeder der neun Arbeiter be­
herrscht zwei — drei Wechselbe- 
rufe. Dadurch wird die Arbeits­
produktivität gefördert, ein stö­
rungsfreier Betrieb gesichert, 
schließlich werden auch überplan­
mäßige Erze zutage gefördert. Den 
Ton in der Brigade geben die 
Spitzenreiter im Wettbewerb Wla­
dimir Kondratjew und Otto Ke- 
tschik an.

Als die höchst bedeutsame Maß­
nahme zur Steigerung der Arbeits­
produktivität gilt im Kombinat 
die Einführung von Komplexen 
hochleistungsfähiger selbstfahren­
der Ausrüstungen.

Die Mädchen arbeiten schon meh­
rere Jahre im Getreidebau und 
haben sich bei der Frühjahrsbe­
stellung und Erntekampagne des 
Vorjahres besonders hervorgetan.

Einen neuen Traktor „Belarus-- 
erhielten die Mitglieder der Schü­
ler-Produktionsbrigade aus der 
Mittelschule von Maximowka, 
Rayon Balkaschino. Im vorigen 
Jahr hatten die jungen Ackerbau­
ern auf ihrem Versuchsfeld über 
20 Dezitonnen Getreide je Hektar 
erzielt und im Auftrag der Wis­
senschaftler des Unio n s f o r. 
schungsinstituts für Getreidebau 
in Schortandy eine Reihe von 
Versuchen mit dem Samen der 
Weizensorte „Saratowskaja 29” 
angestellt. Die Brigade ist zu ei­
ner wahren Käderschmiede junger 
Mechanisatoren geworden.

...Es ertönt das Kommando: 
„Aufgesessen!" Die Traktorenko­
lonne tritt ihre erste Fahrt, jetzt 
schon zum Arbeitseinsatz in den 
Sowchosen, an.

Text: Valeri CHEVALIER
Unsere Bilder: Führer der Technik 

mit Namenszügen — junge Mechani­
satoren des Jüebiefs Zelinograd; 
Wladimir Bickert aus dem Sowchos 
„Makinski-- und Jewgenija Taraske­
witschus aus dem Sowchos „Krasno­
jarski" — Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb des Jahres 1979.

Fotos: Viktor Krieger 

„Von der Wichtigkeit dieser 
Maßnahme konnten wir . uns am 
Beispiel der Vortriebsbrigado 
Mursnbek Tolkunibekow überzeu­
gen, die in der Sohle Nr. 2 arbei 
tot. Der Einsatz nur einer Verla­
de- und Trnnsportinaschine ST 2B 
bewirkte eine bedeutchde Erhö­
hung der Arbeitsproduktivität, in 
absehbarer Zukunft wollen wir 
auch noch die finnischen Bohrge­
räte .Minibur' eini’ühren. Dadurch 
werden die Leistungen auf das 
Zwei- bis Dreifache ansteigen", 
sagt Iwan Olchow, stellvertreten­
der Vorsitzender des Gewerk­
schaftskomitees.

Nicht wenig Mühe kostete sei­
nerzeit den Arbeitern der Aufbe­
reitungsfabrik die Verarbeitung 
der neuen Erze aus der Lagerstät­
te Kargaily. Der Flotationsprozeß 
wurde vervollkommnet, die Plan­
kennziffern im Extrahieren der 
Metalle aus diesen Erzen sind er­
füllt. Das System der Erzvorberei­

Kabul

Einmischung 
bestätigt

Der bei den Unruhen in Kabul im 
Februar iestgenommene USA-Bür­
ger Robert Lee hat westliche Be­
richte als Lüge ^urückgewiesOn, 
wonach afghanische Regierungs­
truppen gegen Stämme kämpieii 
und dabei von sowjetischen 'Trup-

iin Fernsehen der aighani- 
Haüptstadl erklärte, sei 

__ Jergleichen z,u beobachten. 
Wenn schon von einer Einmischung 
gesprochen werden solle, dann gel­
te das für die westlichen Länder

Lee gab zu. daß er bereits zum 
dritten Mal nach Afghanistan ge­
kommen war. Er habe sich für die 
Lage in diesem Lande interessiert

Zur Erläuterung seines 
tens erklärte Robert 'Lee. di 
liehe Propaganda -verbreit!

läge und das Wesen der Prozesse, 
die sich in der Demokralischen Re­
publik Afghanistan vollziehen, ent-

Mexiko-Stadt

Terror 
verurteilt

Reaktion, in Salvador 
irleill. In einer Erklä- 
tisen sie darauf, daß dié

Ivadors di

mal mehr enthüllt haben.
Die Welle der Ge.wult, <1 

Salvador rollt, bedrohe, di 

eine Gruppe holländischer Journa­
listen von einer Militärpatrouille- 

teriiatioiiilei) Journalistbnorgunisa-, 
tionen haben in einem Schreiben an 

kür< und Gesetzlosigkeit im Lande 
protestiert.

Preis 2 Kopeken

tung wurde teilweise . rekon­
struiert, die meisten FlOtationsnn 
legen durch neue, hochleistungs­
fähige Komplexe ersetzt.

Viele Arbeiter im Kombinat 
produzieren bereits für don elften 
Fünfjahrplan. Darunter sind die 
Schlosserbrigade Valeri Bedarew 
aus der Reparaturwerkstatt, die 
Ladearbeiterbrigade Werner Ruf. 
das von Alexej Postnikow geleite­
te Schlossérkollekti'v. Dank der 
hohen Arbeitsproduktivität und 
ihrer Qualifikation haben die Ve­
teranen und Jungarbeiter dieser 
Brigaden ihre Verpflichtungen 
vorfristig eingelöst.

Jeden Tag werden aus der Auf­
bereitungsfabrik Dutzende Züge 
mit hochwertigem überplanmäßi­
gem Blei, und Zinkkonzentrat ab­
gefertigt. Die Bergarbeiter und 
Aufbereiter, das ganze Kombi­
natskollektiv begehen die rühm 
vollen Jubiläumsdaten im Leben 
des Landes und der Republik mit 
guten Taten.

Viktor WIEDMANN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Taldy-Kurgan

Ohne
Generalüberholung

Mil Volldampf wird im Pawloda. 
rer Kraftverkehrsbetricb Nr. 2568 
gearbeitet. Die Kraftfahrer rin­
gen um, die Steigerung der Arbelts- 
eftektivitat, um einen sparsamen 
Verbrauch von Kraft- und Treib­
stoff, um die rechtzeitige Erfül­
lung der Aufträge. Weitgehend 
verbreitet ist der Wettbewerb um 
die Steigerung der Leistung von 
Kraftwagen. 750 Kraftfahrer des 
Betriebs haben mit SIL-, BelAS- 
und KrAS-Wagen bis 600 000 
und mehr Kilometer ohne General­
überholung zurückgelegt. Besonders 
gute Erfolge erzielen die Vetera­
nen des Betriebs F. Nikolajew, A. 
Kalmagorow und V. Hengst.

Michail STESCHENKO

Dacca

Gespannte 
Lage

Eine sehr gespannte Lage herrscht 
gegenwärtig in Bangladesh. Sie 
ist durch scharfe Meinungsverschie­
denheiten zwischen der herrschen­
den nationalistischen Partei und 
der Opposition sowie durch Aktio­
nen breiter Volksmassen gekenn­
zeichnet. die .sozialökonomische 
Umgestaltungen im Lande fordern.

Die führenden oppositionellen 
Parteien boykottieren die Tagung 
der Nationalversammlung.- (de» 
Landesp’arlaments). Am Eröff­
nungstag dës Parlaments. ' dem 9. 
Februar, land ein Generalstreik 
statt, dessen Teilnehmer von der 
Regierung entschiedene Maßnah­
men zur Gesundung der Wirtschaft 
und zur Verbesserung der Lage der 
werktätigen Bevölkerung forder­
ten.

Mil dem Generalstreik wurde der 
Ton für die weiteren Aktionen der 
Werktätigen angegeben, die von An­
fang an von allen iortschrittlicliep 
Massenorganisationen und politi­
schen Parteien unterstützt wurden.

Die Behörden wendeten zur Un­
terdrückung der Massenaktionen 
und zur Auflösung der Demonstra­
tionen Gewalt an. Die Polizei setzte 
Tränengas ein und machte in meh­
reren Fällen von Schußwaffen Ge­
brauch.

Die demokratischen -Kräfte (Ifs 
Landes sind Repressalien ausge­
setzt. Mitte März begannen Ver­
haftungen führender Persönlichkei­
ten der Kommunistischen Partei
Bangladcshs. Ip, der Nacht, zum I 
April wurden der Gcneralsekreläi 
des ZK der KP.B M. larhad. das

der Führer der Organisation der 
Kommunistischen Partei im Land­
bezirk Dacca Nur Alant, der Vor­
sitzende des Sludentenverbands 
Akram Hussein, eine der Führerin­
nen der Frauenorganlsation der 
Kommunistischen Partei Nulii so­
wie zwölf weitere Mitarbeiter des 
Apparats des ZK der KP Bangla­
dcshs verhaftet. Ferner wurden ei­
nige führende" Persönlichkeiten der 

.............. dergrößten Oppositionspartei. 
Volkdligo.' festgenoriimcn.

Dié fortschrittliche Öffentlichkeit 
Bangladcshs tritt mit Nachdruck 
gegen die Willkür der Behörden 
auf -Die Teilnehmer, der in Dacca 
veranstalteten Protestkundgebung 
erklärten, daß die Repressalien der 
Behörden gegen die Kommunisten 
eigentlich gegen alle demokrati­
schen Kräne des Landes gerichtet

Der Abschnitt Nr. 2 zählt mit 
Recht zu den führenden Betrieben 
der Verwaltung für mechanisierte 
Bauarbeiten im Trust „Oblmcsh- 
kolchosstioi". Bereits neun Monate 
trägt er den Ehrentitel „Spitzenrei­
ter Im sozialistischen Wettbewerb" 
unter den Kollektiven ' der Verwal­
tung und ist Inhaber der Röten 
Wanderfahne des Gebietspartei­
komitees utid des Gebietssowjets 
der Volksdepntiertcn, des Gcbicts- 
gcvvcrkschaftsratcs und des Gc- 
uictskomsomolkomitccs

Auch in diesem Jahr
Bauarbeiter einen guten „ 
nominell Am 13. März rapportier­
ten sic über die Erfüllung ihrer 
Auflagen für das erste Quartal 
1980. Heute wird im Abschnittskol­
lektiv um ein würdiges Begehen des 
110. Geburtstags Wladimir lljitsch 
Lenins g. rungen. Den Ton im so­
zialistischen Arbeilswettstrcil gc

haben die 
Start ge-

ben die Aktivisten Nikolaus Klip­
per!. Wladiriiir Kiiniow. Grigori 
Pcstrikow. Wladimir Makarow. 
Heinrich Meyer und andere an. Al­
le arbeiten unter der Devise ..Das 
Tagessoll zu 140 und mehr Prozent

Beispiel 
der Aktivisten

..Dpn Leninschen Subbotnik mit 
Höchstleistungen begehen!" — so 
lautet der Entschluß der Versamm­
lung' der Arbeiter des Abschnitts 
für Kupferguß im Hüttenkombinat 
Balchasch. Die Abschnittskollektive 
haben sich für den Tag des Arbeits­
festes konkrete Ziele vorgemerkt 
und beschlossen, ihre Tagessolls zu 
150 und mehr Prozent zu erfüllen.

Dieser Tage hat im Abschnitt der 
Stab des kommunistischen Subbot­
niks seine Arbeit aufgenommen. Die 
Mitglieder des Stabs — Stoßarbei­
ter des Betriebs. Aktivisten des 
„Komsomolscheinwerfefs--. Partei- 
und Wirtschaftsleiter des Kombinats 
— besuchen die Brigaden, halten 
Vorträge für die Kollektive.' propa­
gieren die Erfahrungen der Spitzen­
reiter des sozialistischen Wettbe­
werbs.

Von großem Nutzen für die Ab­
schnittsarbeiter war die jüngste Ver-

Nach den Besten
Das Kollektiv der Bau- und Mon­

tageverwaltung des Bergwerks „Mai- 
kainsoloto" arbeitet unter dem 

rückbleiben'. Seine Hauptverpflich- 
lung für 1980 lautet: Den Plan für 
Bau- und Montagearbeiten zum 25. 
Dezember zu erfüllen. Bis zum 
Jubiläum der Republik sollen 
Wohnhäuser mit einer Nutzfläche 
von 1 235 Quadratmetern, ein Le­
bensmittelgeschäft und viele andere

Kopenhagen

Im Dienste 
der Arbeiterklasse

Die Kommunistische Partei Dä­
nemarks ist in letzter Zeit organi­
satorisch und zahlenmäßig erstarkt. 
Diese Feststellung1 traf der Vor­
sitzende der Partei Joergctl Jensen 
in seinem Rechenschaftsbericht auf 
dem Parteitag der KP Dänemarks. 
Er sagte, allein 1980 wurden in der 
KPD 46 neue Grundpartciorganisa- 
tionen geschaffen. Großen Erfolg 
hatte die Sammelaktion für das 
zentrale Sprachrohr der Partei, die 
Zeitung „Lang og Folk“. Die frei­
willigen Spenden betrugen 4,5 Mil­
lionen Kronen.

Jocrgen Jensen unterstrich, daß 
die dänischen Kommunisten einen 
bedeutenden Beitrag zur Entfaltung 
einer Massenkampagne des Prote­
stes gegen den Beschluß der NATO 
leisteten, aul dem Territorium meh­
rerer westeuropäischer Länder neue 
nukleatc USA-Mittelstreckenraketen 
zu stationieren.

Zu der gegenwärtigen internatio­
nalen Lage erklärte der Vorsitzen­
de.der. KP Dänemarks, die am 
Wettrüsten interessierten Kräitc 
sind bestrebt, den internationalen 
Entspannungsprozeß zu torpedieren 
und die Welt in die Zeiten des 
„kalten Krieges" zurückzuversetzen.

Wie der Berichterstatter ferner 
betonte, ist die von den Vereinig­
ten Staaten entfaltete lautstarke 
antisowjetische Kampagne ein be­
redter Beweis dafür. Unter dem 
Vorwand der Ereignisse in Afgha­
nistan schüren die USA eine Atmo­
sphäre der Feindseligkeit und der 

mit der Sowjetunion abgeschlosse­
nen Handelsverträge, inaclicn Besu­
che -amerikanischer Kulturschaffen­
der in die UdSSR rückgängig und 
fordern, die Moskauer Olympiade zu 
boykottieren. Niemand jedoch von 
denen, die von einer „Verletzung" 
der Normen des Völkerrechts durch 
die Sowjetunion, redeten, hat die 
Beseitigung der Lager in Pakistan 
zur Ausbildung der Kohtcrrevolu- 
tiöniiren gefordert, und niemand 
verlangte, der direkten Einmischung 
der USA. Chinas und Pakistans in 
die inneren Angelegenheiten Afgha­
nistans ein Ende zu setzen. Dieje­
nigen. die heute eine böswillige an­
tisowjetische Kampagne führen, 
bauen bereits seit mehreren Jahren 
hinter dem Rücken des dänischen 
Volkes auf dem Territorium Däne­
marks für aiisgewälilte amerikani­
sche Truppen Waffendepots, die 
von den Vereinigten Staaten zu 
beliebiger Zeit benutzt werden 
können.

erfüllen!" Nach den Besten richten 
sich viele Brigaden der Verwal­
tung.

Unlängst fand im Betrieb eine 
Arbcitervcrsammlung statt, in der 
man die Initiative der Moskauer Ei­
senbahner erörterte und einmütig 
beschloß, den Tag des kommunisti­
schen Subbolniks mit Stoßarbeit zu 
begehen A'lc Brigaden und Grup- 
pen übernahmen lür den 19. April 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen. Besonders hohe Ziele setzten 
sich die Gruppen des Abschnitts 
Nr 2. Die Spitzenreiter beschlos­
sen. an diesem Tag über die Einlö’ 
sung ihrer Auflagen für das erpte 
Halbjahr 1980 zu rapportieren, und 
in die Produktion drei weitere 
Neuerungen einzuführen, was die 
Arbeitsproduktivität wesentlich stei­
gern wird.

Während des Leninschen Subbot­
niks werden die Bauarbeiter der 
Verwaltung an zwei großen Ob­
jekten des Gebiets arbeiten. • •

Georg KISSLI.NG. j.
-ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaf"-
Gebiet Ostkasachstan 

anstaltung — das Treffen mit den 
Siegern im sozialistischen Arbeits­
wettstreit für das erste Quartal 
1980, das auf Initiative der MitgHè-' 
der des Stabs durchgeführt wurde. 
Die Bestarbeiter - Gustav Bauer, 
Nikolai Worobjow, Saken Baitasin 
und andere erzählten über die fort­
geschrittenen Arbeitsmethoden, die 
in ihren Kollektiven breite Anwen­
dung linden. sprachen darüber, was 
ihnen zum Erreichen der hohen Ziel- 
marken verholten hatte. Aut dem 
Treffen beschloß man. die Initiative 
der Bestarbeiter zu 
und ihre Neuerungen

unterstützen 
— ----- ------- in die Pro­

duktion einzuführen. Zwei Briga­
den wollen bis zum 19. April das 
fortgeschrittene Ketten verfahren 
meistern und somit die Arbeits­
produktivität um 12 Prozent stei­
gern.

Jakob GOTZ
Gebiet Dsheskasgan 

soziale Objekte in Nutzung geoem 
men werden.

Tonangeoend im Wettbewerb sind 
die Maurerbrigade Viktor Glock, 
die Verpuizerbrigadén Valentina 
Trapp und Emma Meininger, die 
ihre Quartalpläne bereits am 15. 
und an; 20. März erfüllt hatten. Ih-

Johann BASTRON
Gebiet Pawlodar

Paris

Weiterhin erbitterte 
Kämpfe

Meldungen aus der tschadischen 
Haupstadt N’Djamena zufolge., to­
ben besonders erbitterte Kämpfe 
zwischen den rivalisierenden mili­
tärisch-politischen. Gruppen, die zur 
Übergangsregierung der nationalen 
Eintracht gehören, zur ?eit in. der 
Nähe des internationalen Flugha­
fens und- im Zentrum, der Haupt­
stadt. Beide Seilen, sind bestrebt, 
die Kontrolle über dieses, strate­
gisch wichtige Gebiet- an sich -zu 
reißen -

In Tschad wurde der Generalkon­
sul Sudans Ahmed Hamza tödlich 
verwundet. Nach Schätzungen aus­
ländischer Nachrichtenagcnt u r e n 
wurden in den letzten zwei Wochen 
rund I 500 Personen getötet und 
weit über 2000 verletzt.

Wien

Der Vorschlag 
blieb unbeantwortet

Die NX. Runde der Verhandlun­
gen über eine gegenseitige Redu­
zierung der Streitkräfte und Rü­
stungen in Mitteleuropa ist in -der 
Wiener Hofburg zu Ende gegangen.

Der Sprecher der sowjetischen 
Delegation berichtete auf einer ab­
schließenden Pressekonferenz über 
die Rede, die der Leiter der sowje­
tischen Delegation. Botschafter Ni­
kolai Tarassow, auf der geschlosse­
nen Plenarsitzung hielt.

Der Leiter der sowjetischen D?le- 
Eation sagte, daß die umfassenden 
onstruktiven Vorschläge der sozia­

listischen Staaten vom 8. Juni und 
vom 30. November 1978 sowie vom 
28. Juni 1979, die viele wesentliche 
Elemente der westlichen Haltung 
berücksichtigten und mit den ver­
einbarten Zielen und dem Gegen­
stand der Wiener Verhandlungen 
voll und ganz übereinstimmen, eine 
gute sachliche Grundlage für die 
Ausarbeitung eines gegenseitig 
akzeptablen Abkommens darstellen

Wie der sowjetische Diplomat 
weiter ausiührte, haben die soziali­
stischen Länder bereits währènd 
dieser Runde den Vorschlag über 
den Austausch von erneuerten Un­
terlagen über die Mannschaftsstär­
ke der Truppen aller direkten Teil­
nehmerstaaten der Verhandlungen 
in Mitteleuropa Unterbreitet. .Diese 
Unterlagen sollten den Stand ..zum 
I. Januar 1980 widerspiegeln. Die 
westlichen Vcrhsndlungspart n e r 
sind auf diesen Vorschlag immer 
noch eine Antwort schuldig.
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Der Erfolg liegt in der Parteiführung
Das Abschlußjahr des 10 l’lar 

grad durch neue politische Aktivi­
tät der Werktätigen gekennzeich­
net. Vor kurzem wurde unsere Stadt 

zialislischeii Republikwettbewerb 
um die Steigerung der Produktionsci- 
fektivilüt und der Arbeitsqiialität, der 
ökonomischen und sozialen Ent­
wicklung, um die erfolgreiche Er­
füllung der Staalsauflagen des 
Jahres 1979 mit der Roten Wander­
fahne des ZK der Kommunisti-

Ministerrats der Republik, des Ka­
sachischen Repiiblikgewcrkscliafls- 
rats und des ZK des Komsomol der 
Republik ausgezeichnet.

Dieser Tage ist in den Arbeitskol- 
lcktivcn der Stadt der sozialistische

Begehen des 110. Geburtstags W. I. 
Lenins entfallet. Es sind konkrete 
Maßnahmen ergriffen worden, um 
die Erfüllung der hohen Sozialist:-

In jenen
In Pawlodar gibt es eine Straße 

An diesem Datum im Jahr 1919 
befreiten die Soldaten der 76. 
Schützenbrigade der 26. Slato­
uster Schützendivision der 5. 
Ostarmee Pawlodar von den weiß- 
gardistlschen Banden.

Der ehemalige Chef der Polit­
abteilung der 76. Schutzenbrigade, 
Oberst a. Dienst Konstantin Iwa­
nowitsch Lasarew erzählt: „Am 29. 
November, früh am Morgen, zog- 
unsere Vorhut in Pawlodor ein. Sie 
wurde von den Arbeitern der 
Dampfmühle und des Flußhafens 
mit roten Fahnen begrüßt."

Interessant und ereignisreich ist 
der Lebensweg des — 
Konstantin Lasarew. Als ------ ...
hatte er am ersten Weltkrieg teil­
genommen. war für Tapferkeit mit 
drei Georgskreuzen ausgezeichnet 
worden. Nach der Februarrevolu­
tion hatten ihn seine Regiments­
kameraden zum Vorsitzenden des 
Regimcntskonütees und zum Mit­
glied des Divisions-Soldatenkomi- 
tces gewählt. Im Juli 1917 trat er 
der Partei der Bolschewik! bei. er 

'««Ur« «>-va Qtiirm Wirtrrn.ilnstes

Kommissars
Soldat

nahm am Sturm de« Wintcrpalhstes 
teil. Im August 1918 wurde er 
zum Kommandeur des 226. Petro­
grader Regiments ernannt, später 
leitete er die Politableilung der 
76. Schutzenbrigade. Für Helden­
tum und Tapferkeit im Kampf ge­
gen die Weißgardisten und Inter­
venten wurde K. I. Lasarew vom 
Allrussischen Exekutivkomitee mit 
dem Rotbannerorden und einer 
goldenen Uhr mit Namenszug aus-

। gezeichnet.
| Nach der Befreiung der Stadt 
Pawlodar beteiligte «ich Kom­
missar Lasarew, der zu dieser Zeit 
auch den erkrankten Brigadenkom­
mandeur vertrat, aktiv an der Or­
ganisierung der örtlichen Partei- 
und Sowjetorganc. Zum Vorsitzen­
den des Pawlodarer Krclsrevolu- 
tionskomitees ernannte er den 
Kommissar des 226. Pctrogradef 
Regiments W. N. Schestakow. Als 
er die Brigade den Arbeitern Von 
Semipalatinsk. die sich gegen Kol­
tschak erhoben hatten, zu Hilfe 
führte, ließ er in Pawlodar eine 
Gruppe Soldaten Kommunisten zu. 
rück, die den Kem der künftigen 
Kreisparteiorganisation bildeten.

Am 16. Dezember 1919 fand in 
I Pawlodar die erste Krcispartei- 
vcrsammlung statt, in der 
Kreisparteikomitee gewählt

I de, an dessen Spitze der 
I struktcur der - 
1 der 76. Brigade
1 Der erste 
ordnung 
hieß: 
ment.

Punkt 
dieser 

Zum lau 
Es wurde

_ __ In- 
Politabteil u n g 
Baturin stand.

der Tages- 
Versammlung

Als Erfindung 
anerkannt

I DSHESKASGAN. Dem Absol­
venten der Filiale der Karaganda- 
cr Polytechnischen Hochschule 
Wladimir Smirnow wurde ein Er­
finderzeugnis überreicht. Eine sol­

che Einschätzung bekam sein Dlplom- 
entwurf — eine Straße nbau- 
maschinc für Fel sc ii g r uii d. 
Der wissenschaftliche Rat der 
Hochschule hat sic für die * Ein­
führung in den Gruben des in der 
Branche größten Bergbau- und

I Hüttenkombinats von Dsheskasgaii 
empfohlen.

। re Brigaden Von SiraOeiibj 
> lern ersetzt, ermöglicht cs, 

Bau unterirdischer Straßen
' Beton. Asphalt und andere 
riallen auszukommen. Die .

È glieder der Maschine 
inantschcibcn — 
Klumpen an, der nymnuiisciic 
Schlagbolzen haut sie ab. So ent- 

dcn R5deriransport 
Die hochlcistungs- 
macht sich in 1,5

' steht eine für 
। Ideale Fläche. 
I starke Technik 

Jahren bezahlt.
An praktisch verwendbaren Ent­

würfen arbeitet in diesem Jahr 
‘ mehr als die Hälfte der Absolven­
ten. Ihnen «teilen die Labors des 

1 Instituts und die Stützbetriebc des 
' Gebietszcnlruins zur Verfügung. 

Die meisten Diplomanden werden 
| in ihrer Arbeit von erfahrenen Be­

triebsingenieuren angeleilet.

Iwn Verpflichtungen der Werkt«- 
;en der Stadt tm Jahre l'WO zu 
Avährlcisten. Besondere Bcdeu- 

kotnmnung der gesamten Leitung 
des Wirtschaftssystems, die Ver­
stärkung der Koiltrollfunkflonetl der 
Partei-, Sowjet- und Wirtschaftsor­
gane, der gesellschaftlichen Orga­
nisationen der Werktätigen. Eine
wichtige Rolle spielen hier die Or- 
ghne der VolksKontrollc, die be­
rufen sind, die Direktiven der Par-

umzusetzen, die rechtzeitige 
strikte Erfüllung der Staats-

materiellen, flnan-

Einhaltung des Prinzips der Wirt- 
schaltllchkcit und Sparsamkeit zu 
sichern. Die Parteiorganisation der 
Sladt schenkt ihrer Festigung, der 
Vervollkommnung des Stils und 
der Methoden Ihrer Arbeit ständige 
zXufmerksnmkeit.

Als ein Programmdokument dient 
dazu der Beschluß des ZK der 

— Zum 110. Geburtstag W. I. Lenins

ereignisreichen Jahren
sen: Im Namen der verein­
ten Sitzung der Parteifunktionäre 
und der Sympathisierenden an das 
Zentialc Exekutivkomitee und Ge­
nossen Lenin ein Grußtelegramn: 
folgenden Inhalts zu schicken:

„Von den Kommunisten und 
Rotarmisten der Pawlodarer Gar­
nison. 16 Dezember 1919.

Moskau. Zentrale« Exekutivkomi­
tee (der Sowjets). Am 16. Dezem­
ber begrüßt die vereinte Sitzung 
der Kommunisten und Sympathi­
sierenden der Stadt Pawlodar und 
der Truppen der Roten Armee die 
III. Kommunistische Internationale 
— die Vorhut der sozialistischen 
Revolution — und auch den Genos­
sen Lenin — den großen Führer 
des gesamten Proletariats —, die 
das Proletariat zum Kampf gegen 
das Kapital, zum Kampf für die 
Befreiung der Werktätigen der 
ganzen Welt führen. Es lebe die 
III. Kommunistische Internatio­
nale! Es lebe der Führer des Welt­
prolctariats Leninl"

(Der Text dieses Telegramms 
wird im Zentralen Staatsarchiv 
der Oktoberrevolution aufbewahrt)-

Archivdokumente und Zeitun­
gen aus jener Zeit berichten dar­
über. welch umfangreich« und 
schwere Arbeit die Pawlodarer 
Kommunisten damals leisteten. 
Fast alle waren sie Beschaffungs- 
kommissnre. Damals gab es kaum 
einen gefährlicheren Feind als den 
Hunger.

Im Beschluß des Baucrnkongrcs. 
scs des Amtsbezirks Markowski, 
Amtskreis Pawlodar, heißt cs: 
„Überzeugt, daß nur die Sowjet­
macht die Verteidigerin des werk­
tätigen Volkes ist, werden wir 
Bürger von 12 Dörfern sie mit' 
dem Nötigen unterstützen. Sollte 
jedoch eine konterrevolutionäre 
Bande Anschläge nuf die Sowjet 
macht inspirieren, werden wir al­
le wie einer mit der Waffe in der 
Hand die Sowjetmacht verteidi-

Infolge der großen Dürre in den 
europäischen Gebieten der RSFSR 
war dort eine schreckliche Mißcrn 
tc. Sibirien war damals die einzi­
ge Brotkammer des Landes. Laut 
Getrcideablieferungspf licht hatte 
das Gebiet Semipalatinsk, zu dem 
auch der Amtskreis Pawlodar ge­
hörte. 13 Millionen Pud Getreide 
zu liefern. Trotz des erbitterten 
Widerstandes der Kulaken, die 
das Getreide auf dem Halm ver­
nichteten und bereits eingebrach­
tes verbrannten, gelang es den­
noch, eine ansehnliche Menge 
Korn nach Moskau und Petrograd 
abzufertigen. Allein der Amts-

ln diesem Jahr wird die Dshambuler Leder und Schuhproduktionsvereini­
gung „XXIII Parteitag der KPdSU" 20 000 Paar Schuhe überplanmäßig er­
zeugen.

In de'

Hausschuhe am Fließband r,.MJg

Höchster Lämmerwurf erzielt

Arbclls- 
dic Dia- I 

„sägen" die In de- Abteilung für Heißvulkanlsafion. die den Titel „Kollektiv der 
hydraulische I kommunlsllichen Arbeit" führt und in dir Vera Frei, Näherin der 4. Qualifik«- 

I llonjilufe, und Olympiade Baljukowa, Schichfmeisierin, tätig sind, werden 
Houtichuhe gefertigt

Unsere Bilder: O. Baljukowa und V. Frei;

Je mehr Mühsal die Herde im 
Winter übe: windet, desto schöner 
und haltbarer wird das Fell der 
Karakullammer. Diese biologische 
Besonderheit, auf die die Schaf- 
Züchter seit lungern aufmerksam 
geworden sind, bestätigt sich auch 
bei der missenhaften Ablammung
auf den Wüstenplateaus Ustjurt, 
Mangysehlak, in der Sandwüste am

KPilSlC <lie Maßnahmen zur 
s-eruhg der Tätig- 

_ der volkskontrol- 
........... die Verstärkung Ihrer 
I.......ig durch dlo Partei im Zu­
sammenhang mit der Annahme de» 
in-.1 es über die Volkskontrollc In 
der UdSSR", Dieses wichtige Doku 
ment und die Maßnahmen, die das 
Zelinograuer Gebiet sparleikoniitec 
für seine Realisierung ergriffen hat­
te, sind aul den Versammlungen 
der Uullidorgahisatlonen der Par­
tei und der Gruppen für Volks- 
kontrolle, in den Seminaren der 
Sekretäre der Parteiorganisationen

Die Sladlparteiorganisation ver­
wendet mannigfaltige Formen der 
Leitung der Tätigkeit der Volks­
kontrollc. Eine der wichtigsten For­
men ist die regelmäßige Erörterung 
der Fragen, die unmittelbar mit der 
Tätigkeit der Volkspatrouillen ver­
bunden sind, auf den Plenen der 
Parteikomitees und der Büros. In 
vielen Grundorganisationen der 
Partei ist es schon zur Tradition 

kreis Pawlodar gab der Sowjetre­
publik anderthalb Millionen Pud 
Getreide und ü'oer 20 000 Pud 
Fleisch. Und das nach anderthalb­
jährigem Hausen der Koltschak- 
banden. Im Laufe eines Monats 
schickten die Bauern des Pawlo­
darer Kreises für Moskau 813 386 
Pud Getreide, 3 751 Pud Ölkultu­
ren, 7 119 Rinder, 11 376 Schafe, 
630 Schweine. 2 210 Pud Geflü­
gelfleisch, 162 Pud Butter, 373 
Pud Speck, 11448 Pud Kartoffeln, 
175 615 Eier und vieles andere.

Im Dorf Tichomirowka, Amts­
kreis Pawlodar (heute Rayon Ka- 
tschiry), beschloß die Bauernver­
sammlung im Februar 1920: „An­
gesichts der schweren Lage im 
Lande, an der die Weltbcurgeoisie 
die Schuld trägt, begrüßen wir die 
Sowjetmacht als einzige Verfech­
terin der Interessen des werktäti­
gen Volkes und den heißgeliebten 
Führer des Weltprolctariats und 
der proletarischen Revolution Ge­
nossen Lenin.

Zur Verwirklichung seines 
Werks übergeben wir unsere Ge­
treideüberschüsse an den Staat, 
um die Lage der Hungerleidendcn 
in Zentralrußland zu erleich­
tern..."

Sie haben Wort gehalten und in 
den Fonds der Hungerleidcnden 
150 000 Pud Getreide übergeben.

Noch tobte der Bürgerkrieg. Die 
Rote Armee mußte gut gekleidet 
und ernährt werden. In der So­
wjetrepublik wurden allerorte „Wo­
chen der Hüte für den verwunde­
ten bzw. kranken Rotarmisten" 
und „Wochen der Front" durch­
geführt.

„Hast du zwei Paar Filzstiefel — 
spende ein Paar lür die Front. 
Hast du zwei Pelze — gib einen 
für die Front her. Hast du zwei 
Eimer Weizen — liefere einen für 
die Front ab." Dieser Aufruf fand 
in den Herzen der Pawlodarer Ar­
beiter und Bauern tiefen Anklang. 
In der Zelt vom 8. bla zum 21. 
November 1920 wurden in der 
Stadt und im Pawlodarer Amts­
kreis etwa 500 000 Rubel Geld, 18 
Pelze. Dutzende Mützen, etwa 100 
Paar Handschuhe und vieles ande­
re gesammelt.

Die meisten Kommunisten und 
Komsomolzen gingen an die Front. 
Im Bestand eines Freiwilligen­
trupps ging auch der Organisator 
der ersten Pawlodarer Zelle des 
Kommunistischen Jugendverband« 
Konstantin Malachow. Im Großen 
Vaterländischen Krieg wurde der 
Oberst Konstantin Malachow mit 
dem Leninorden und fünf Rotban­
nerorden ausgezeichnet. Damals im 
fernen Jahr 1920 nahm er am 
Sturm von Perekop teil.

Aralsee und Im Tal des Syrdarja.
Die höchsten Kennziffern haben 

die Schafzüchtcr des Gebiets Tschirn- 
kenl aufzuweisen. Hier beträgt das 
Geburtenergebnis 128 Lämmer von 
je 100 Mutterschafen. Und im 
Sowchos „Koksulskl“ bringt jedes

In den Jahren des Planjahrfünfls 
ist in der Republik die Erfassung 

geworderf, daß die Kommunisten 
Rechenschaft Ober die Tätigkeit der 

— • der Volks-Gruppen und Posten 
kontrolle ablegen.

Die Volkspatroulllen dringen in 
die komplizierten Probleme ein, 
die mit der Einführung des wis­

senschaftlich-technischen Fortschritts 
in die Produktion eng verbunden 
sind. Das erfordert von Ihnen gute 
Kenntnisse. Sie müssen nicht nur 
die Mängel In der Arbeit aufdek- 
ken. sonderif sic auch gründlich 
analysieren, sachkundige, konkrete 
Empfehlungen für Ihre Beseitigung 
ausarbeiien, Deshalb lenkt die 
Stadlpiirlciorganisatlon ihr Augen­
merk auf die Schulung der Mitglie­
der des Komitees, der Gruppen und 
Posten der Volkskontrolle. In den 
Gruppen der Volkskontrolle existie­
ren 82 Schulen der Volkspatrouil­
len.

Die Stadtparteiorganisation 
sorgt für die ständige Verbesserung 
der qualitativen Zusammensetzung 
der Organe der Volkskontrollc und 
für die aktive Teilnahme der kom-

Über ihn und seine Kampfgenos­
sen schrieb der Kommandeur der 
51. Schützendivision, der hervor­
ragende Heerführer und spätere 
Marschall der Sowjetunion Wassi­
li Konstantinowitsch Blücher in 
einem Telegramm, das am 14. No­
vember 1920 in de» Pawlodarer 
Zeitung „Bolschewik" veröffent­
licht war. Über dlé Schlachten 
gegen die Armee Wrangels berich. 
tend, teilte er mit: „...In letzter 
Zelt sind mit der neuen Auffüllung 
viele junge Sibirier In die Division 
gekommen. Diese jungen, in den 
Gefechten unbeugsamen Sibirier 
haben gemäß Ihrer revolutionären 
Pflicht Panzer im Bajonettenan­
griff erobert. Acht Panzer — 
eine in der Geschichte des Bürger­
krieges beispiellose Beute. Diese 
von den Rotarmisten bekundete 
Tapferkeit und den Kampfesmut 
zahle ich ausschließlich als Quali­
täten der Helden aus Sibirien.

Das Dargclegte hervorhebond, er­
achte Ich cs als meine Pflicht, für 
die standhafte Auffüllung zu dan. 
ken."

Vor mir liegt ein Foto, das der 
Oberst a. D. Walentin Wladimi­
rowitsch Motschalow au« Moskau 
geschickt hat. Er ist ebenfalls ei­
ner von jenen, die 1920 aus Paw. 
ledar an die Front gingen.

„Schicke ein Foto. Es stammt 
von einer Kundgebung in Pawlo­
dar im Jahr 1920. Schaut Eure 
Stadt von damals an. Vergleicht 
sie mit dem heutigen Industrie­
zentrum Pawlodar. Ist daran etwa 
nicht die Verwirklichung der 
Ideen von W. I. Lenin zu sehen? 
Anfang der 20er Jahre war auf 
Drängen Wladimir Iljitschs hier 
eine Funkstation errichtet wor- 
dfcn..."

In den 60 Jahren der Sowjet 
macht hat sich die ehemalige 
kleine Kreisstadt in ein Gebiet? 
Zentrum der Kasachischen SSR 
mit hochentwickelter Industrie 
verwandelt. Allein in den letzten 
25 Jahren hat sich die Bevölkc- 
rungszahl auf das öfachc und der 
kommunale Wohnuilgsfonds auf 
das 9fache vergrößert.

Pawlodar wächst stürmisch. Der 
vom Leningrader Institut „Lengi- 
progor" erarbeitete Gcneralplan 
sicht vor, daß in den nächsten 20 
Jahren in der Stadt dreimal mehr 
Wohnhäuser gebaut werden sollen, 
als cs hier gegenwärtig überhaupt 
gibt.

Wladimir Iljltsch glaubte fest 
daran, daß die Zelt kommen wird, 
wo das Pawlodarer Irtyschgeblet 
eines der größten Industriezentren 
des Landes sein wird. Heute wird 
diese Voraussicht Wirklichkeit.

Wladimir SCHEWTSCHENKO 

von Krimmern und Karakul um 25 
Prozent angewachsen. Kasachstan 
hat In Ihrer Erzeugung den I Platz 
Im Lande belegt. Der Bestand der 
Karakulschafe macht über 5 Mil­
lionen aus. Im Laufe der Wüstenei- 
Schließung wird sich ihre Zahl wei­
terhin vergrößern.

(KasTAG)

munlstcn daran. Heutzutage arbei­
ten In allen Abschnitten der Volks­
kontrolle der Stadt mehr als 3700 
Aibelter, 4 200 Spezialisten der 
Volkswirtschaft, über 2 200 Korn-

1 000 Komsomol-mu.listen, rund .. .. ---------
zen, 120 Deputierte des Sowjets 
der Volksdeputicrteii.

Die Stadt- und Bezlrksparteikoml- 
Ices orientieren die Grundorganisa­
tionen auf die größtmögliche Hilfe­
leistung den Kommunisten, deren 
Tätigkeit in den Organen der Volks­
kontrolle zu ihrem Hauptpartci- 
auflrag geworden ist. Sachkundig 
und zielstrebig gestalten diese Ar­
beit die Parteikomitees der Betrie­
be „Zelinogradsclmasch", „Kasach- 
selmaseli", des Werks für Herstel­
lung der Gasherdapparatur, des 
Trusts „Zelintransstroi", der Fabrik 
„Manschuk Mamctowa”. In den 
Gruppen und Posten der Volks­
kontrolle dieser Betriebe sind er­
fahrene Kommunisten tätig. Die rei­
chen Initiativen der Volkspatrouil­
len finden hier rege Unterstützung 
durch die Parteiorganisationen.

Allein im Vorjahr führten die

haben 
Intor-

mir der erste

„FREUNDSCHAFT": Sie 
an mehreren Unioni- und 
nationalen Wettbewerben teilge­
nommen. Von welcher Bedeu­
tung waren diese für Sie als 
Sänger? •
Alibek DNISCHEW: Jeder 

Wettbewerb, an dem ich mich be­
teiligte, war für mich ein unver­
geßliches Erlebnis. Die Wettbe­
werbe sind nicht nur Wettkämpfe 
mit ZunftgcnoBsen. Sie bieten auch 
die Möglichkeiten direkter Kon­
takte mit vielem guten Meistern 
der Gesangskunet. des Austausches 
von Meisterschaft und 
Erfahrungen. Am 
wichtigsten war für 
mich ohne Zweifel 
ler Glinka-Wettbewerb 
in Tbilissi ’im Jahr 
1975. Es war der erste 
UrJonrausschcld, an 
dem ich teilgenommen 
aabc. Ich war damals 
noch Student der Kur- 
m.ingasy-Kun'th o ch- 
schule zu Alma-Ata. 
Es ist also verständ­
lich, wss für eine Be 
deutung die Teilnah­
me an dicecm Wettbe­
werb für die Steige­
rung meiner Meister­
schaft, für meine Sän- 
"erlaufbahn hatte. 
Habe mich damals 
tüchtig vorbereitet, 
viel an der Erweite­
rung meines Repertoi­
re« gearbeitet, an Er­
fahrung gewonnen. Und 
ne Riesenfreude, alt ~i: 
Preis zugesprochen wurde.

Im Jahr 1976 habe ich die 
Hochschule beendet und meine So­
listen Laufbahn zuerst an der Ka­
sachischen Dehambul-Philharmo- 
nie und dann am Kasachischen 
Staatlichen Akademischen Opern- 
und Ballettheater „Abal" 
schlagen. Ein Jahr später wurde 
mir die Ehre zuteil, am 
mann-Wettbewerb in der 
tcilzunehmcn. Es war eine ernste 
Prüfung für mich. Ich habe da­
mals 30 Romanzen vorbereitet 
Und gesungen, darunter den be­
kannten Vokalzyklu« von Robert 
Schumann „Dlchterlicbe“ nach den 
Worten von Heinrich Heine. Lie­
der von Beethoven, Schubert und 
anderen Komponisten. Mir wurde 
der zweite Preis verliehen. Das 
war auch ein großer Erfolg. Im 
vergangenen Jahr war ich an ei­
nem weiteren internationalen 
Wettbewerb in Rio de Janeiro be­
teiligt. Mein Programm war man 
nigfaltlg. Habe es nicht nur in 
deutscher, sondern auch In engli­
scher und portugiesischer Spra­
chen dargeboten, was eine hart­
näckige Vorbereitung erfordert 
hatte. Nun habe ich die Einladung 
zur Teilnahme nm neunten Schu­
mann-Wettbewerb im Jahr 1981 
erhalten.

„FREUNDSCHAFT": Wie sind 
Sie zu dem Entschluß gekommen, 
Sänger zu werden?
Alibek DNISCHEW: Von klein 

auf umgab mich Gesang und Mu­
sik. Meine Mutter Kamllja Dnl- 
echewa war Sängerin de« Abal- 
Opernhauses. Ihre Brüder Rlachat 
und Muslim Abdullin waren be­
kannte Sänger unaerer Republik. 
Selbstverständlich wurde in unse­
rem Hou« viel gesungen und mu­
siziert. Ich habe als Kind gern 
mltgosungen, so daß man früh auf 
meine Neigungen und Slngatlmme 
aufmerksam wurde. Die Mutter ist 
auch heute noch meine strengste 
Kritikerin.

Meine Erfolge verdanke Ich zu­
allererst meinem Pädagogen an 

cingc

Schu- 
DDR

Volkskonlrollcurc über 3 000 Prü­
fungen durch. Sie kontrollieren den 
täglichen Verbrauch der Metalle, 
der Brennstoffe, den Verlauf des 
Wohnungsbaus und der Stromein­
sparung.

Mannigfaltige Arbeit wird von 
den Patrouillen zur Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse und 
zur Aufnahme der Herstellung 
neuer Erzeugnisarten geleistet. Die 
Betriebe der Stadt meisterten die 
Produktion von rund 250 neuen 
Erzeugnisarten. Einen gewichtigen 
Beitrag dazu leisteten die Volks- 
kontrollcure.

Die Aufgaben, die vor den Werk­
tätigen der Stadt Zelinograd In 
diesen: Jahr stehen, sind kompli­
zier.! und verschiedenartig. Ihre 
erfolgreiche Lösung hängt von der 
Arhcilraktivilnt der Kommunisten, 
aller Werktätigen der Stadt, vom 
Niveau der Tätigkeit der öffentli­
chen und Wirtschaftsorganisationen 
ab. Im Hinblick darauf schenken 
die Parteikomitees der Sladl der 
Realisierung des Gesetzes über die 
Volkskontrolle in der UdSSR ihre un 
geschwächte Aufmerksamkeit.

Michail WIUUCHA, 
Abteilungsleiter im Zelinogra- 
der Stadtparteikomitee 

der Kunsthochschule Nadija Scha­
ripowa. Wir arbeiten auch heute 
noch gemeineam, bin Aspirant in 
der Hochschule und wiederum der 
Zögling von Nadija Abdrachma 
nowna. Zusammen mit ihr schmie­
den wir Pläne für die Zukunft. 
Sehr verpflichtet bin ich auch der 
Dozentin der Kunsthochschule, 
meiner Konzertmeisterin Aida laa- 
kowa, mit der wir gemeinsam 
Konzertreisen unternehmen.

„FREUNDSCHAFT": lhr Kam- 
•ner- und Konzertrepertoire ist 
sehr mannigfaltig und inhalts-

Menschen der Kunst

Alle Genres
sind gut

Alibak Dnischew, Solist des Kasachischen Staatlichen Aksde- 
michcn Abai-Theaters für Oper und Ballett, ist im verstrichenen 
Jahr mit dem Frais des Leninschen Komsomol ausgezeichnet 
worden. Dem jungen Singer sind hohe Vokalkultur, einfache 
und natürliche Art der Darbietung, eine besonders schöne 
Klangfarbe der Stimme, szenische Anmut eigen. Er ist denk sei­
ner intensiven Konzerttitigkeit nicht nur in unserer Kepublik, 
sondern auch im ganzen Lande bekannt geworden. Auf 
Wunsch unserer Leser bringen wir ein Interview unserer Kor­
respondentin Elsa WAGA mit Alibek Dnischew.

raich. In Ihrer Ausführung er­
klingen Werke von Händel, Bach, 
Glinka, Tschaikowski, Leoncoval- 
lo, 'Pergoleso, Schaporin, Swiri­
dow, Tulebajew, Rachmadijow

und zeitgenöiziichen Komponi- 
ilan. Und dennoch gibt es wahr­
scheinlich noch Träume, die Sie 
erfüllen möchten?

Alibek DNISCHEW: Nadija 
Abdrachmanowna und ich hegen 
den Wunsch. einen Puschkin- 
Abcnd vorzubereiten. Es gibt be­
kanntlich viele vortreflliche Lie­
der zu Gedichten von Puschkin. 
Einige von ihnen habe Ich schon 
in mein Repertoire aufgonommen. 
andere möchte ich gern singen, sie 
sind für mich von besonderer An­
ziehungskraft. Zu Versen von 
Puschkin haben kasachische Kom­
ponisten Werke In nationalem Stil 
— sogenannte Kjuls — geschaffen. 
Der große russische Dichter hat in 
der kasachischen Kultur noch zu 
Lebzelten Abata, der ihn ala er­
ster In die kasachische Sprache • 
übertragen hat, festen Fuß gefaßt. 
Eben deswegen wäre es besonders 
Interessant, solch einen Abend zu 
veranstalten.

Und noch einen Wunsch wollen

beit« zur Zeit an Liedern, die der 
Komponist Sydyk Muchamedsha- 
now zu Texten des großen kasa­
chischen Dichter« Abal geschaffen 
hat. In meiner Ausführung sind 
auch Werke anderer kasachischer 
Komponisten zu Abaia, Vereen er­
klungen. Es könnte also auch ein 
Abal Abend Zustandekommen.

„FREUNDSCHAFT": Die Lieb­
haber der Opernkunit heben lh-

iki In der Oper „Jewgeni One­
gin" von P. Tschaikowski mlter- 
lebt... Erzählen Sie bitte über Ih­
re Vorheben eis Opernsänger.

Alibek DNISCHEW: Die Len- 
akl-Partio Ist meine erste ernste 
Arbeit ala Opernsänger. Sie hat 
mir viel Freude gebracht, obwohl 
loh vor dem Debüt gewisse Scheu 
empfunden habe. Viele berühmte 
Interpreten haben die Partie 
Lenski meisterhaft gesungen. Es

Erfolg ist 
garantiert

URALSK. Die Vichhaller des 
Neulandrayons Akshaik hiben im 
Zuge de, sozialistische« Wettbe­
werb.» zu Ehren des 110. Geburts­
tags W I. Lenins ihre erhöhten 
sozialistischen Verpflichtungen im 
Flcischverkauf an den Staat ein­
gelöst, die der Sowchose „Enbek- 
ski" und „Lenin" haben den Halb­
jahrplan erfüllt.

Den strengen Winden und Frö­
sten bei der Viehwinterung stell­
ten die Viehhalter eine exakte Ar­
beitsorganisation und einen ratio­
nellen Futterverbrauch entgegen. 
In allen Agrarbetricbcn wurde die 
Industriemast der Tiere organi­
siert. Effektiv wirken 32 Futtcrab- 
teilungen — praktisch drei bis 
vier in jedem landwirtschaftlichen 
Betrieb.

Die Mechanisatoren des Rayons 
Akshaik stellen bedeutende Vor­
räte an Grob- und Saftfutter be­
reit. größtenteils aus mehrjähri­
gen Gräsern und Mais. Als Ant­
wort auf den Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über zusätzliche " “ 
nahmen zur Vergrößerung 
Produktion von Grob- und

Msß- 
der 

____ und Saft­
futter im Jahre 1980 und zur Ver­
besserung seiner Qualität" werden 
hier die , Futterschläge erweitert. 
Es werden neue Bewässerungssy­
steme gebaut und künstliche Li­
mane angelegt

(KasTAG)

24 Erzeugnisarten der Wirkwa- 
renproduktionsvereinrgung von Ak- 
tjubinsk führen das staatliche Güte­
zeichen, drei Arten — olympische 
Symbolik, sieben — den Index „N".

Das komplexe System der Quali- 
tatssteuerung wird in der Vereini­
gung mit jedem Jahr vervollkomm­
net. Im vergangenen Jehr wurden für 
2 850 000 Rubel Kinderoberfrikota-

Im Bild: Aktivistinnen der kom­
munistischen Arbeit Olga Haberlach 
und Sara Daulbajewa leisten Stoß­
arbeit im Prc-tuktionsaufgSbof zu 
Ehren des 11» Geburtstags W. I.

Foto: Viktor Krieger

meinfreut mich sehr, daß ich 
Debüt bestanden habe.

Meine nächste Arbeit auf 
Opernbühne war die Partie 
Aida: ’ Ä—

der 
des 

____  au» der Oper „Abai'* von 
A. Shubanow und L. Chamldi. Die 
Premiere in dieser Rolle hat für 
mich erst unlängst, am 2. März, 
stattgefunden.

Im April beginnen die Jugend- 
kunstfestspiele „Shiger”, Aus die­
sem Anlaß übe ich zur Zeit die 
Partie des Alfred aue der Oper 
„La Travlata" von Verdi ein. 
Da« bedeutet, daß wieder einer 

meiner Träume in Er­
füllung geht. Und noch 
eine ernste Arbeit Steht 
mir bevor. Der Kom­
ponist Jerkegali Rach- 
madijew hat eine Oper 
geschaffen, die der Be­
zwingung der Neuland- 
weiten in Kasachstan 
gewidmet ist. Ihre 
Uraufführung wird zu 
Ehren des 60. Jahres­
tages der Grün­
dung unserer Republik 
stattfinden. Man hat 
mir vorgcschlagen. ei­
ne führende Partie 
zu singen, was für 
mich eine große Eh-

„FREUNDS C H A F T”: 
Wer von den Opern­
sängern ist sozusagen 
Ihr Ideal, Ihr Vorbild? 
Bei wem möchten Sie 
immer wieder lernen?

Alibek DNISCHEW. Es gibt zur 
Zelt viele hervorragende Opernsän­
ger. deren Schallen «in wahres 
Wunderwerk ist. Mein Ideal war 
und bleibt Irina Archipowa nicht 
nur als Sängerin, sondern auch als 
Mensch. Sie ist eine hervorragende 
Opernsängerin und ein wunderba­
rer, sehr zielstrebiger und wi Ilona- 
starker Mensch. Ein Sängär muß 
alle diese Charaktereigenschaften 
besitzen, wenn er In der Kunst 
Beachtenswertes erreichen will. 
Irina Archipowa ist eine fürsorg­
liche Lehrmeisterin, sie Ist schon 
viele Jahre Vorsitzende dèr Juryviele uanre vorsiczenae ocr uury 
des Glinka-Wettbewerbs. Ihr vér- y 
danken viele begabte Junge Sän­
ger und darunter auch ich den 
störungsfreien Weg in die große 
Kunst.

„FREUNDSCHAFT": Sie, Alibak 
Mussajewitsch, traten oft In Fern- 
sbh- und Rundfunksendungen mit 
Estradordlèdern «ul. Würden Sie 
die Eitradenmusik eis Ihr Hobby 
bezeichnen? Oder 
wichtiger Bestandteil 
certtät igkel I?

Ihrer Kon-

Für mich 
kein Hob,

Ali bek DNISCHEW: 
sind die Estradsnlieder 
by. Es ist eher eine Probe meiner 
Kräfte und Fähigkeiten. Ein Estra­
denlied su singen lat nicht so ein­
fach, wie es scheint. Freilich habe 
ich da meinen eigenen Geschmack. 
Ich bevorzuge die Estradenlieder 
von Komponisten der älteren Ge­
neration, mir gefallen ium Beispiel 
die Lieder von Matwei Blanter. 
Aber auch zeitgenössische Kompo­
nisten dichten oft Lieder, die ich 
gern elngen möchte. Ich bin der 
Meinung, daß ein Sänger bei der 
Wahl des Estradenrepertoirs sehr 
vorsichtig sein und seine Möglich­
keiten genau erwägen muß. „So- 
juskoniert" hat für mich in die­
sem Jahr eine Gastspielreise vor­
gesehen. Die Route heißt „Chaba­
rowsk— Jushno-Sacballnsk und an­
dere Städte des Fernen Ostens". 
Estradenlieder werden bestimmt 
einen gebührenden Platz in mei­
nem Programm einnehmen.
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PLADERS Heimatland
Du h«it für mich gekämpft, für mich gelitten, 
als ich geborgen in der Wiege lag. 
Wie schmerzvoll war'n des Feindes harte Tritte, 
Dem Schuldner bin ich ja bis «ul den heutigen Tai). 
Ein Quentchen nur hebe ich abgetragen, 
von meinen Schulden, dl« mein Herz bedrücken. 
Zu heilen such' Ich deine tiefen Wunden, 
die demals dir der Feind geschlagen.
Ich Bau' des Frieders weitschwingende Brücken, 
um deine heiligen Fluren, Heimatland, zu schützen, 
ring' nieder ich die Sturmflut mit gewaltigen Wehren. 
Was du Besitzt, wirst du für alle z.eit Besitzen: 
Das Land der Blutenpracht, rauschende Wälder, weite Meere, 
und Lieder, die aus unseren Herzen dir zur Ehr' erklingen. 
Den klaren Himmel über dir, der Städte lichtes Bild.
Nicht eit wirst du. die Jshre dich in ihrem Vorwérfidrang verjüngen. 
Der Sehnsucht Wünsche hast du deinem Volk erfüllt.
Vor Blitz und Donnorschlag sind wir In deinem Schoß geborgen. 
Dem sicheres Dach hält allen haßerfüllten Stürmen stand.
Das Volk schreitet voller Hoffnung in das sonnenreiche Morgen, 
und führt den Pllug mit seiner festen schwieligen Hand.

Versicherung
Ich versichere 
mein Herz 
gegen Feuor und Diebe, 
wie leicht es sich berauben, 
entzünden läßt 
von des Lenzes betörenden 

Winden.
Wer trägt die Schuld daran? 
Natürlich die Liebel 
Mein Herz läßt sich mit keinem 

Schloß verschließen.
Darum helfen auch keine 

Versicherungsscheine.

Kasachstaner Steppe
Durch deine Fluren, durch die schönen, 
schreit' ich und »oh' mich öfters um: 
Aul Schritt und Tritt der Heimat Söhne 
vollbringen wahres Heldentum.

Wohin ich meinen Blick auch wende: 
Em rauschend Wogen hin und her, 
als streiften viele tausend Hände 
das Ahrenmeer, das körnerschwer.

Die Winde wehen müd und leise.
Die Sonne selbst scheint müd Zu sein:
Sie kuschelt sich nach langer Reise 
in blendendweißen Wolken ein.

Im Wind wie Geigensaiten schwinge 
die reiten Ähren rings im Kreis. 
Ich lausch': Den Neulandhelden singé- 
sie ohne Ende Lob und Preis

Der Wiesenhang — voll Tulpenblüten — 
dort freudig mir entgegenloht, 
als oo in allen Faroen glühe 
auf ihm ein Stückchen Morgenrot.

Tick-tack, tick-tack
Tick-faek. fick-leck, läuft die Uhr, 
und es lallen di« Sekunden unseres Lebens 
wie verstreute Perlen von zärisSnèr Schnur, 
wie »ergossne l'oo'cn edler Keocn. 
Und was hilft es. wenn wir mit Gewalt 
möchten halten aul die Rädchen. Zeiger, Federn! 
Wenn wir üoerlaut auch rulen: „Zeitlaul, halt!“ 
rollt die Zeit doch fort, für uns. für jeden. 
Rollt die Zeil doch fort — so laß sie nurl 
Wenn wir klug sind, langen wir die P«rlénreihen 
ein zu neuer, noch viel schön'rer goldner Schnur, 
die In Werken wir der Menschheit weihen.

Robert WEBER

Warnung 
Verwechsele 
nie im Leoen 
das Gute mit dem Bösen, 
Pulverrauch mit Neoel, 
Blühen mit Verwesen. 
Raoenkrähen mit Aaren, 
Wahrheil mit Legenden, 
Menschen mit BarDaren, 
Heimat mit der Fremde, 
Göttinnen mit Hexen, 
Klarheit mit Verirrung... 
Leicht Ist das Verwechseln, 
viel schwerer die Entwirrung,

Stell dir von 
Ein Vogel 
verwechsele 
des Schwarze und das Weiße

Meer 
und fliege nicht nach Süden, 
sondern nach Norden.
Was könnte geschehen!
Er würde 
im eilkalten Flug 
sterben.

Leserstimmen

'bm._
Das Eislernest 

Linolschnitt: W. Mensja

Welchen Sinn haben lief 
Wenn Flammen lodern in den 

Blicken,
wenn das Harz es wünscht, 
daß der Lenz nach allen Regeln 

der Kunst
es berücke...
Leisten muß ja schließlich den 

Schadenersatz
natürlich in Liebe 
mein goldiger Schalzl

Nikolaus REICHERT

Helene EDIGER

In der „Freundschaft" vom 1. 
März äußern sich drei Leser recht 
interessiert über A. Hassclbocha Er­
zählung „Der erste Schnee“. Sie 
sind sich darin einig, daß der Autor 
ein lebensnahes Problem der Gc- 
I'enwart erörtert. Zwei Leser verur- 
eilen das Verhalten des jungen 

Mädchens Ernestine, deren Schick­
sal den Inhalt dv Erzählung aus­
macht. Sie nennen es leichtsinnig. 
Haben sie recht? Ernèstlnc ist 
Träktorislin, und kéifte schlechte.

RITA BERICHTETE von Viktor« 
Eltern, «einen Geschwistern und 
von ihrer Arbeit. In einem Jahr 
hatte «Io allerhand erreicht. Da« 
Müdchentrio hatte flieh au einem 
Mädchen-, dann eine.-, gemischten 
Chor entwickelt. Rita erhielt Geld 
für den Ankauf von Eatradenln- 
atrumenten. Jetzt spielt im Klub 
bereit* ein leidliche« Orchester. 
Im Frühling hatte ein Theaterzir- 
kel begonnen xu proben. Und als 
sie von diesem Zirkel sprach, leb­
te ihr Gesicht wieder aut, eie war 
ganz dabei. „Wir nahmen das 
Stück .Das Stelldichein' von 
Dietrich Rempel", erzählte eie...“

„Wer ist das? unterbrach Vik­
tor eie scheinbar gleichgültig.

„Ich weiß nicht, ein Schriftstel­
ler. Anatoli übertrug die ganze 
Geschichte in unsere Mutterspra­
che, wie wir im Dorf sprechen. So 
geht« dann auch: .Immer nor 
rechte un rechte! Hoste noch kaa 
Bloos uf dr Fingr?' 1m Zuschauer­
raum kullerten eich die Menschen 
vor Lachen..." Dann sprach sie 
wieder vom Sowchoadiroktor, wie 
der so knauserig ist und... und 
wovon zwei junge Menschen, er 
und sie, auch sprechen mögen, 
wenn sie zu zweit sind und wis­
sen, daß eie eine ganze Nacht zu 
zweit sein werden — wovon eie 
also auch sprechen mögen, keinen 
einzigen Augenblick vergessen sie 
Davon, ob und wie Das geschehen 
wird, wenn Es bis dahin noch 
nicht geschehen ist. Es ist die 
Frage aller Fragen, und nur nach 
Jahren, wenn die Liebe nur noch 
in der Erinnerung glimmt, denn 
man hat sie im Alltag erdrosselt 
— wird man sich vielleicht wun­
dern über jenes erste, einmalige 
Gefühl der Erwartung.

Für Viktor hatten Gefühle we­
nig Bedeutung. Im verflossenen 
Jahr hatte er seine ersten Liebes- 
orfahrungen gemacht, und für ihn 
war das Geheimnisvolle, das Un­
sagbare daran längst entweiht. In 
der Großstadt, während der kurten 
Beurlaubungen, hatte er Möglich­
keiten. Anschluß zu finden.

Natürlich sind solche vorüber­
gehenden Bekanntschaften bald 
vergessen, und Viktor schreibt 
wieder seinen Brief: „In den er­
sten Zeilen meines Soldatenbrie- 
fee..." Er unterscheidet gut zwi­
schen einer zufälligen Bekannten 
und seinem Medje. der künftigen 
Frau. Er weiß aber nicht, daß ge­
rade jene Zufälligen, und somit 
er selbst, die Schuld daran tra­
gen. daß seine „Soldatenbrlc/e" 
kalt sind und wenig Freude brin­
gen.

Als die Zeit gekommen war, 
schlafen zu gehen, knöpfte Viktor 
seine Feldbluse auf und zog sie 
Über den Kopf herunter. Rita stand 
unschlüssig am Kopfende des an­
dern Bettes, als ob sie auf ein 
Wort, einen Blick, der ja zuweilen 
mehr als Worte sagen kann, von 
Viktor warte. Als das nicht ge­
schah. ging sie resolut an die 
Tür. knipste das Licht aus. zog 
das leichte Kleid vom Körper und 
legte sich zu Viktor.

Nein, nicht aus Liebe, Aufre- 
5ung oder einer daraus folgen- 

en Hemmung — wie es bei jun­
gen Menschen nicht selten ge­
schieht, verschmähte er eie. Er be­
mühte sich, so Heb wie möglich 
zu sein und hauchte ihr fast wie 
im Spherz ins Ohr: „Wie könnte 
ich nachher sicher sein, daß du mir 
treu bleibst... So dumm bin ich 
aber doch âicht."

Hätte das Licht gebrannt, so 
hätte Viktor Ritas vor Scham 
und verletztem Stolz rote« Gesicht 
sehen können.

Sie sprâng auf. griff instinktiv 
nach dem Kleid. Ihr erster Im­
puls war: fort von hier, nach 
Hau»! Dahn schrie sie: „Wie 
kannst du...! Wie unterstehst du 
dich! Du hast mich mit Irgend 
jemand verwechselt, uhd ich auch, 
leh hab dich für einen andern ge- 
haltanl"

Dann sank sie ins Bett zurück 
und weinte. Viktor wußte nicht 
— vielleicht das erste Mal Im Le­
ben — ob er richtig gehandelt hat­
te. doch dann beugte er sich über 
sie und strich ihr mit der Hand 
übers Haar.

„Ich wollt dich nicht beleidi­
gen, was hab Ich so Schreckliches 
gesagt? Stell dich doch an meine 
Stelle: Wie könntest du danach ru. 
hlg sein, daß ich mir mit niemand 
ws« erlaub? Dann wär. denk ich, 
alles aus mit uns."

„Was Ich selber tu. trau ich an­
dern zu", erwiderte Rita leise, „so 
hat meine Mutter immer gesagt. 
Wenn man Selber schlecht ist, 
erwartet man dasselbe von den 
andern. Und eie hat noch was ge­
sagt, da« ich erst heute verstan­
den habe: Die Männer erlauben 
sich, was sie uns Frauen nie ver­
zeihen würden, sie können es sich 
einfach so schnell nicht abge­
wöhnen. trott aller Gleichberech­
tigung. Meine Mutter ist Lehrerin 
und versteht viel vom Loben.“

„In der Familie muß Ordnung 
sein...“

„Du Hebe Zeltl Mir scheint'», 
aus dir wird es allmählich einen 
gewöhnlichen... Feudalherrn ge­
ben."

„Ich bin ein moderner Mensch..." 
„Dann also einen modernen Feu­

dalherrn. Vitja, sei still, leh bin 
schrecklich müde. Morgen fahr ich 
weg." 

(Schluß. Anfang Nr. 65)

Drei Generationen
sicht also ihren Mann In der Pro­
duktion, warum soll mim ihr das 
Recht absprcchcii, auch im persön­
lichen Leben über sich nach eige­
nem Gutdünken zu verfügen?! Es 
ist die Schuld des Autors, daß die 
Handlungsweise des Mädchens als 
„Fehltritt“ vcrslan den werden 
kann. Erinnern wir uns an den 
Beginn der Erzählung. Müde von 
der angespannten Tagesarbeit 
kommt ErAèstine zum Wohnwagen,

„Mach keine Dummheiten, w«< 
werden di« Leute von mir sagen!" 
„Ach, von dir! Nun Ja. da« ist 
doch die Hauptaachel Mir ist al, 
le» einerlei. Mein Gott, darum bin 
ich horgekommen!"

Rita erhob sich langsam und 
legte sich ins andere Bett, Vik­
tor hielt »le nicht. Für Rita war 
en da» Ende. Aber sonderbarer 
weise wollten die Tränen nicht 
mehr kommen, und auch ums Herz 
war e« ihr nicht »o schwer. Im 
Gegenteil, sie mußte es\ »ich geste­
hen, daß sie eine gewisse Erleich­

~ Den Fehler
terung empfand, ertappte sich da­
bei, daß sie an anderes dachte. Sin 
beschuldigte eich der Leichtsinnig­
keit : Zuerst kraucht eie selbst zu 
Ihm ins Bett, und dann wandern 
ihre Gedanken wer weiß wohin. Ob 
das nicht alles Einbildung mit der 
ganzen Liebe war?

Für Viktor war noch nicht aller 
Tage Abend. Er starrte in die 
Dunkelheit und überlegte. Wenn 
das wirklich das Ende ist. wird er 
sich umorientieren müssen. Jedoch 
am wahrscheinlichsten heult sie 
ein bißchen, fährt sogar fort, wenn 
or aber nach Hause kommt und 
sie ein bißchen streichelt, wird sie 
glücklich sein. Ein Mädchen fühlt 
sich nicht gern verlassen. Wo wird 
sie noch solch einen Freier finden 
mit all dem Wohlstand 1m Hausl

Am Morgen fuhren beide In die 
Stadt. und Rita erstand eine 
Flugkarte. Sie kaufte Geschenke, 
Noten, unter anderem einen Leit­
faden zum Selbstunterricht im 
Bajansplel für Anatoli, der nach 
dem Gehör spielte.

„Sorge für den Menschen", be­
merkte Viktor spitz.

„Für unsere gemeinsame Arbeit, 
so wäre es richtiger."

Sonst wechselten eie fast keine 
Worte. Sie eilten von Geschäft 
zu Geschäft wie Mann und Frau, 
die einander längst überdrüssig 
sind.

III.
Im Bus. mit dem Rita nach 

Nlknllno fuhr, wurde sic von einem 
bekannten Korrespondenten be­
grüßt. Abraham Penner — so 
hieß er — hatte ganz unlängst 
Über den Klub in Nlkolino und 
dessen junge energische Leiterin, 
d. h. Rita, geschrieben. Neben Ihm 
saß eine intelUgent aussehende 
Dreißigerin.

„Besser hätte es sieh nicht tref­
fen können", sagte er. „Macht 
euch bekannt: Nina Alexindrowna 
Nowak, Lehrerin an der Schtschep- 
kin-Theaterschule in Moskau" und 
dann, zu dieser gewandt: „Mar­
garita Robertowna Riegert, Direk­
torin des Klubs, den wir gerade 
im Begriff sind, aufzusuchen."

Unterwegs erfuhr Rita, daß Ni­
na Alexandrowna nach Kasach­
stan gekommen war, um begabte 
deutsche Jugendliche ausfindig zu 
machen, die nâch fünfjährigem 
Studium an der Schtschepkin- 
Thcäterschule den Kem eines 
künftigen deutschen Theaters bil­
den sollten.

Rita horchte auf. War das nicht 
eine Chance für sie? In der Fach 
schule hatte sie sich in verschie­
denen Kunatgenres probieren müs­
sen, denn man bildete die Schü­
ler für Dorfklubs aus, und achte­
te deshalb auf Vielseitigkeit (zwar 
um so weniger auf Gründlichkeit), 
aber das Theater war ihr alter 
Traum, «n dessen Verwirklichung 
sie schon nicht mehr glaubte. 
Jetzt war die Gelegenheit da, 
und sie mußte mit einem Anflug 
von Trauèr féststCllèn, daß jetzt 
nichts und niemand sie daran hin­
dern konnte, diese Möglichkeit zu 
ergreifen.

Sic hatte Bedenken nur einer 
Art. Viele Jähre hatte der Klub 
ein klägliches Dasein gefristet. 
Als Klubleiter wurden oft zufäl­
lige Menschen angestellt, die von 
Kulturarbeit wenig verstanden. 
Rita war die erste Klubleiterin 
mit Berufsausbildung und — die 
Hauptsache — sie schwärmte für 
Ihre Arbeit. In kurzer Zelt war es 
ihr gelungen, viele Jungen und 
Mädchen um Sich zu scharen und 
sie für verschiedene Laienkunstar­
ten zu engagieren. Und nicht 
nur ihre Altersgenossen, auch de­
ren Eltern und die Söwchoslei- 
tung hatten an Rita Glauben ge­
faßt. Man sprach davon, ein mo­
dernes Kulturhaus zu errichten, 
die Mittel dazu besaß der Sowchos.

„Ich werde hier blèiben, ich 
hab' es mir »o vorgenommen", er­
innerte sie sich an ihre eigenen 
Worte.

„Aber solch eine einmalige 
Chance! Viele Jungen und Mäd­
chen In dei ganzen Welt träumen 
davon, in dieser berühmten Thea­
terschule lernen zu dürfen", er­
widerte Rita ihren imaginären Op­
ponenten. Das konnten Anna. Wa- 
IJa oder Lilli, das konnte jeder 
sein, den sie für die Laienkunst 
gewonnen hatte. Sie war ja auch 
auf dem besten Weg zur Verwirk­
lichung Ihres Versprechens gewe­
sen. da das ganze Dorf wußte, 
Jäß Rita und Viktor so gut wie 

wäscht sich, ißt Abendbrot und geht 
zu Bett. Anstatt solch überflüssiger, 
naturalistischer Einzelheiten wie 
„das weite warme Nochthelnd aus 
blaublümigem Flanell, das sic 
selbst ccnäht hatte“, hätte hier, bei 
der Schilderung ihres Verhaltens 
zu der Ablöse der noch unerfahre­
nen Irene, der Traktorist Kuanysch 
erwähnt werden müssen. Welter un­
ten erfahren wir. daß sie mit ihm 
nicht nur gemeinsame Schuljahre

Braut und Bräutigam waren.
Früh am andern Morgen klopf­

te es an Abraham Penners Tür im 
Sowchoshotel. wo er und Nowak 
über Nacht geblieben waren, um 
am nächsten Tag die Aufnahme­
prüfungen zu organisieren.

„Bitte herein," rief Abraham, 
der sich gerade rasierte.

In der Tür stand ein kräftiger 
Sechziger.

„Ich bitt um Entschuldigung", 
sagte der Mann devot, „wego die 
frlehe Stund'. Awr Ich un mel Alt 
hun die ganz Nßeht net schlofe 

kenne, un do «ein Ich zu eich 
komme. Awr Ich bitt Elch, kei 
Wertcho der Alt, die brauch des 
net zu wisse, des 1« Männrsach."

„Womit kann ich Ihnen hel­
fen?" fragte Abraham verdutzt.

„Ich bin dem Viktor Hurlebaus 
•ei Vaddr, den mißt Ihr doch 
ksnne. der war im vorlchschte 
Johr in die Hurlebauflbrigad. wo 
Ihr noch driwer gschrlewe habt. 
Tak wot. Jetzert kommt Ihr do 
mit Eier Theadrgechlcht un ver­
saut des gonze Gscheft..."

„Entschuldigen Sie, wie heißen 
Sie und was ist los?" unter­
brach Abraham den alten Mann.

„Veddr Hannes bin Ich oder 
Iwan Pawlytsch. wie se jetzert 
sage. Was is drbcl net zu vrstehe? 
Die Rita vom Klub wollt unsre 
Viktor heirode. un jetzert will 
ae uf amol nach Moskau lerne. Des 
geht awr doch net. Entwedr odr, 
Katz odr Kodr, wie mr bei uns 
•aal. Wenn die mol in die Stadt 
lerne werd, werd se die Klch 
nimmeh melke wolle.“

„Nun und was wollen Sie von 
mir?"

„Ihr derft »e net nemme. Ihr 
kennt se doch uf die Priefunge 
dorchfalle loaee. Bei gutem Wille 
kammr des doch immer fertig- 
brenge. Mir ein kaa arme Leit net 
un wisse, was Dankbarkeit is, daß 
Ihr mich richtig vrsteht."

„Ach, sogar so! Dann wundert 
es mich nicht, daß Rita Bedenken 
hat, In Eure Familie zu gehen. Sie 
Ist ein aufrichtiges und ehrliches 
Mädchen, mir scheint es. auch ein 
begabtes. Sie wird sich schon 
selbst entscheiden können. Leider 
kann Ich Ihnen nicht helfen. Auf 
Wiedersehen."

Rita Riegert bestand die :'ü- 
fung gut. Nach einigen Tag. -,ir 
auch Anatoll Fclsinger, der Film­
vorführer und Bajanist. nach Ze- 
linograd, wo die Aufnahmekoni- 
misslon noch zu erreichen war, und 
legte die Aufnahmeprüfungen 
ebenfalls ab.

Als beide zu Alexander Heil­
bach, dem Parteisekretär gingen, 
um ihm die Lage zu erklären, 
dachten «le, er werde Blitz und 
Donner schleudern. Doch wider Er­
warten war er ruhig. Er sagte:

„Ich beneide euch und wünsche 
auch Glück. Berufsschauspieler 
werden — das ist eine große 
Ehre. Was unseren Klub betrifft. 
«0 sind wir dir, Margarita Rober­
towna, großen Dank schuldig. Wir 
sehen jetzt, wie wichtig auch die­
se, nleht nur die Produktionsar­
beit. Ist. Wir werden die, Klub­
arbeit nie mehr vernachlässigen."

Rita war gerührt, denn Heil­
bach war zu Ihr immer streng 
gewesen, und wenn sie mal das ro­
te Tuch für eine Festsitzung 
nicht finden konnte, war der Teu­
fel los. „Was man euch dort nur 
gelehrt hat, möchte ich wissen", 
brummte er gewöhnlich.

„Mir scheint ce, daß wir Deser­
teure sind", sagte Rita zu Anato­
li, als sie am Fenster des Schlaf­
wagens standen und die Schönhei­
ten des Uralgebirges bewunderten.

„Mir nicht", erwiderte Anatoli. 
„Warum sollte ich auch?"

„Ich bin eine doppelte Deserteu­
rin. Erstens verlasse ich meine 
Laienkünstler, sozusagen meine 
Gesinnungsgenossen, und zweitens 
fliehe ich..."

.von einem Menschen", fing 
Anatoli ihren Gedanken auf, „von 
dem du ohne äußere Hilfe nicht 
bekommen würdest."

„Warum sprichst du von ihm 
immer nur in einem gereizten Ton? 
Was hat er dir getan?"

„Erstens weil ich kein Diplomat 
bin. und zweitens weil mir das 
Mädchen leid tut. das sich in ihn 
vergafft hat. Wie siehst du das 
nicht: ein künftiger Haustyrann, 
ein Neandertaler, er wird dich zu 
seiner Magd machen..."

„Vielleicht ist es gerade das, 
was die Frau braucht? Hast du 
mal gelesen von der Schwäche der 
Frau? Von ihrem Verlangen, sich 
zu unterworfen?"

„Ein himmelschreiender Ana­
chronismus, wenn diese Frau kein 
rudimentärer Typ mit dem geisti­
gen Niveau eines Hurlebaus ist." 
Ist er mit dir mal ins Theater, ins 
Konzert in die Gebietsstadt gefah­
ren? Hat er überhaupt welche 
geistigen Bedürfnisse? Übrigens ist 
das ein gegenstandsloses Gespräch, 
du könntest noch wirklich meinen, 
ich urteile voreingenommen.“

„Ich träumte vom Rauschen des 
Regens", sang Rita leise ohne 

verbinden, er erweist ihr bei der Ar­
beit manchen Hilfsdienst. Ist es da 
nicht natürlich, daß er ein dankba­
res Lächeln bekommt, was den jun­
gen Mann berechtigt, den Schluß 
zu ziehen: Er sei ihr nicht gleich­
gültig. Ernestine liegt also, warm 
zugedeckt Int Belt. Dem aufmerk­
samen Leser entgeht das nicht. 
Dem Willen des Autors nach 
schweifen Tinas Gedanken zurück 
in die Vergangenheit, sic erinnert 
sich Viktors, eines Jugendfreundes, 
mit dem sie im Briefwechsel ge­
standen hatte, als er beim Militär 
war. der dann aber nicht in sein 
Heimatdorf zurückgekommen. son­

jeglichen sichtbaren Zusammen­
hang mit dem Gespräch. Ihr Blick 
löste sich 10» von den konkreten 
Gegenständen, die durch das of­
fene Fenster zu sehen waren und 
entfernte »ich In eine schwüle 
dunkle Sommernacht. Dann schüt­
telte »le sich plötzlich, als ob sie 
eine unangenehme Erinnerung los­
werden wollte. Was hatte er ihr 
schon so Unangenehmes gesagt? 
Die Worte hatten »ich verwischt 
im Gedächtnis.

Moskau war für die Jungen und 
Mädchen aus den Dörfern Kasach­

stans eine neue Welt. In den er­
sten Tagen war Rita wie betäubt. 
Alles War so großartig, die Lehrer 
der Theaterschule, sogar die Pfört­
nerin im Studentenheim, Tjotja 
Pascha, waren so liebenswürdig, 
so intelligent, daß Ihr das vori­
ge Leben bald wie In einen Schlei­
er gehüllt erschien und ein be­
sonderer Lebensabschnitt blieb, der 
mit dem jetzigen in keinerlei 
Verbindung stand. Dann kam das 
Studium, der Sport-, der Deutsch­
unterricht, wo man sich wirklich 
anstrengen mußte, um den Anfor­
derungen gerecht zu werden. 
Gleichzeitig befand Rita sich stän­
dig In einer freudig erregten Ge­
mütsverfassung. Es Behlen ihr. al» 
ob sie all diese klugen, freundli­
chen und zugleich strengen Men­
schen schon längst kannte; daß sie 
an ihnen aber immer vorbeigegan­
gen war und »le nur jetzt endgül­
tig gefunden hatte.

An den Abenden mußten die 
Thcaterstudenten verschiedene Auf­
führungen in verschiedenen Thea­
tern der Hauptstadt besuchen und 
nm Ende der Woche darüber Re­
chenschaft ablegen. Rita hatte 
sich mit Anatoli gut befreundet, 
und meistens besuchten sie die 
Theatcraufführungen zusammen. 
Einmal, als er während einer 
rührenden Szene ihre Hand neh­
men wollte, zog sie die Ihre zu­
rück und sagte im Ton einer Bit­
te: „Laß das. Tolja." Als sie mit 
der U-Bahr nach Hause fuhren, 
sprach eie den unterbrochenen Ge­
danken zu Ende:

„Bitte verzeih mir. vielleicht 
benehme ich mich nicht, wie ich 
sollte, aber ich möchte deine 
Freundschaft nicht verlieren."

„Ich verstehe", erwiderte Ana­
toli kurz. Als sie auf der Roll­
treppe standen, fügt er hinzu:

„Ich weiß, solche... delikaten 
Jungen wie ich haben bei euch we­
nig Erfolg."

„Du bist ein Esel. Tolja,“ sagte 
sie mit Wärme nach einer weite­
ren Viertelstunde, als sie sich dem 
Studentenheim näherten. „Ich kann 
dir verraten, wer sich in dich ver­
narrt hat."

Je näher die ersten Winterferien 
heranrückten, desto unwidersteh­
licher zog cs Rita nach Hause. 
Aber nach welchem „Hause" ei­
gentlich? Ins Elternhaus? Natür­
lich auch dorthin, aber sie mußte 
sich gestehen, daß sie mehr an Ni-, 
kolino dachte, an ihre Laienkünst­
ler und... ja, natürlich, aber er 
war ja noch in der Armee. Erst 
Im Sommer oder Frühling mußte 
er zurückkehren — genau wußte 
sic nicht. »Io hatten sich seit je­
nem Tag nicht geschrieben. Viel­
leicht geschieht aber ein Wunder? 
Sie beschloß, zuerst nach Nlkoli­
no und dann für ein paar Tage ins 
Heimatdorf zu fahren.

„Du liewe Zeit!“ rief Ritas Haus­
wirtin aus. als sie das Mädchen eint 
treten sah. „Hast du dich awer raus- 
gmacht, wie a richtig Moskwitsch- 
kat Und so a dlnne Figur! Hast 
wohl hungre misse? Ja, ja, dort 
muß mr jede Brocke kaafe! Awr 
gut. daß du komme bist. Ich muß 
in die Stadt zu mel Tochter, ihr 
Kind is krank, un do muß die Groß- 
muddr hcrhallc. Ich wer dort iwer 
die Woch bleiwc. Paß uf mit dem 
Gasofe, daß er zamme mit dir net 
in die Luft fliegt! Un daß du den 
Tclevieser n«t die Nacht iwer krei­
sche loßt, wie'» mir amol gepas- 
siert is. Und die Kuh im Stall, 
daß ee mir net verreckt, bis Ich 
haam kum, die muß iwr'n Monat 
kalwe, un die Hlnkl, wo's Fuddr 
1», weißt du jo...“

Rita lächelte. In der Theater­
schule lernten sie ein schönes, ge- . 
wählte» Bühnendeutsch mit dem 
verdammten Zäpfchen-R. Das Ge­
schwätz der Alten klang ihr aber 
wie aus der Kindheit vertraute 
Musik.

Rita war zu Hause.
Am Abend ging Rita in den 

Klub, neben dem das Funda­
ment eine» neuen großen Kultur­
hauses zu sehen war. Sie traf ihre 
ersten Bekannten In diesem Dorf 
—Lilli, Anna, Walja, die jetzt in 
einem Gesangsenscmble sangen. 
Sic erzählte und fragte nach die­
sem und jenem, und es kam ihr 
vor, als ob ihre ehemaligen Freun­
dinnen sie mit seltsamen neugie­
rigen Blicken betrachteten. Rita 
wußte nicht, was sie wußten: Vik­
tor war im Dorf-

Dann gingen sie alle zusammen 
nach Hause und trennten sich all­
mählich voneinander. Als Rita in 
ihre Querstraße einbog. hörte sie 

dern an de« Bau der „BAM ge­
fahren war, er ist weit, halb verges­
sen; Briefe werden schon lange 
nicht geschrieben. Wozu dieser 
Viktor?! Wäre es nicht viel logi­
scher gewesen, Ernestine« Verhal­
ten mit Sympathie für ihren Ar- 
beilskameraden zu erklären: zwei 
junge Menschen sind einander gut, 
es zieht sie zueinander; das ist na­
türlich, durchaus nicht unmoralisch. 
Zudem wird ja der junge Kasache 
im weiteren immer als „Geliebter" 
bezeichnet.

Der Autor schildert den alten 
Großvater, die Eltern und die jun­
gen Leut«, drei Generationen, die 

nach einigen Augenblicken hinter 
»leh hart knlr»ehende Schritte auf 
dem fostgetretenon Sehnee. Ein 
freudiger Schreck durchfuhr- «le. 
■le drehte »Ich jäh um: vor Ihr 
»tand Viktor.

Viktor Hurlebaua gehörte nicht 
zu jener Sorte, die die Flinte nach 
dem ersten Versagen Ins Korn wer­
fen. Au» einem Brief von der Mut­
ter hatte er erfahren, d»ß Rita 
jetzt in Moskau lernt und daß Va­
ter ihn einen Schlappschwanz ge­
nannt hatte. Da» war eine unge­
rechte Beleidigung, und er, Viktor, 
wird es Ihm noch beweisen, daß er 
genau zu demselben zähen Bauern­
geschlecht gehört wie der Vater 
und seines Vaters Vater, deren 
Devise es seit Menschengedenken 
ist: baut euer Helm, bestellt den 
Acker und zeugt Kinder, trotz 
Krieg oder Feuersbrunst. Dürre 
oder Überschwemmung. Klammert 
euch an den letzten Balken, der 
von eurem zerrütteten Helm übrig­
geblieben Ist. schwimmt an trocken 
Land und gründet ein neues Heim, 
bestellt den Acker und zeugt Kin­
der. damit euer Geschlecht nie 
aufhöre und der Acker nicht un­
bestellt bleibe. So ungefähr hatte 
Viktor als Kind den Großvater re­
den gehört, mit Verzierungen aus 
der'Bibel, die Viktor nun verges­
sen. deren Sion or sich aber gut 
angecignct hatte.

Viktor wußte, wann die Studen­
ten Ferien haben, und er wird al­
les dransetzen, um zu der Zelt zu 
Hause, auf Urlaub zu sein. Und 
wenn Rita in den Ferien nach Ni- 
kolino kommt, ao kommt aie sei­
netwegen, aus der Hoffnung, ihn 
zu treffen. Oder etwa wegen dem 
Anatoll? Auageschloasen. Erstens 
sehen eie sich dort jeden Tag und 
zweitens ist nicht er, Viktor, son­
dern Anatoll der Schlappschwanz, 
er kennt Ihn noch von der Schule 
her. Obwohl Anatoll zwei Jahre 
älter war. verprügelte Viktor ihn 
einmal. Wenn er so sehr will, 
kann er noch einmal kriegen...

Bald nach Ritas Besuch zeichne­
te sich Viktor während der Manö- 
vern aus und wurde vom General, 
dem Viktors Truppenteil unter­
stellt war. mit einem zehntägigen 
Urlaub ausgezeichnet. Daß der 
Urlaub mit den Studentenferien 
zusammcnfällt, war nicht schwer 
einzurichten.

- Und nun stand er ihr gegenüber. 
Er sah die Freude in ihren Au­
gen, und er wußte: sie gehört ihm. 
Der Vater hatte ihm vor kaum 
einer Stunde gesagt: wenn das 
Mädchen ein Kind kriegt, vergeht 
ihr die Lust für so manches, 
auch gewiß fürs Theater, die größ­
te Dummheit, die man eich vor­
stellen kann. Viktor zog Rita 
sachte an sich und sagte „mel lie- 
wés Medje“, und Rita wurde es 
heiß ums Herz. Für Viktor war es 
selbstverständlich, daß sie zu Rita 
gehen.

„Ich wußte, daß du kommst“, 
sagte Rita, als eie zu Hause wa­
ren und sich nochmals begrüßt 
hatten.

„Ich auch, sonst wär ich ja nicht 
Sekommen", erwiderte er und 
rückte sie wieder an seine Brust.
„Wie hast du cs eigentlich fer­

tiggebracht?“ fragte sie und wun­
derte sich selbst über die Frage, 
die ihr jetzt erst eingefallen war 
— sie erinnerte sich, daß aie auf 
ein Wunder gehofft hatte.

„Wenn man will, kriegt man al­
les fertig, gel?“ und Viktor lach­
te. denn das „Gel" sollte zweideu­
tig klingen.

Er lacht unecht — schoß es 
durch Ritas Kopf — wie ein 
schlechter Schauspieler, eine Drei 
würde er bei uns dafür kriegen, 
und...

„Lach nicht so..." sagte sie laut.
„Ach, sei doch still", sagte er 

so leichtfertig er nur konnte. Wie 
soll ich denn lachen mit dir? 
Vielleicht so... oder so..." Und 
Viktor ging zum handgreiflichen 
Sturm über, unwillkürlich wider- 
aetzte sich Rita, ihr war sein vul­
gäres Gehabe zuwider.

„Hör auf", .sagte sie ruhig, fast 
traurig. „Trink einen Schluck 
Wasser, dort steht der Eimer.“

Viktor ließ von ihr ab. er saß 
da wie vor den Kopf gestoßen, so 
ernüchtert war er auf einmal. 
Doch dann pulverte er sich wieder 
auf:

„Rita, mel Medje, wie kannst du 
so... Du weißt doch, daß Ich dich 
liebe, wie wäre ich sonst nach 
Hause gekommen! Wenn du wüß­
test. waa mich das gekostet hat!"

..... Keine beruflichen Fertigkei­
ten. keine Erfahrungen können 
dem Schauspieler das wahre Ge­
fühl ersetaen. Seine höchste Kunst 
besteht dann, nicht mit Hilfe äu­
ßerlicher Gesten und Griffen zu 
schauspielern, sondern von ihnen 
heraus zu zeigen, was er fühlt und 
denkt..." erinnerte sich Rita an ei­
ne der Vorlesungen in der Thoa- 
terschule.

„Viktor", sagte sie sogar herz­
lich. „seit einiger Zeit unterschei­
de ich zwischen echt und gekün­
stelt, zwischen Wahrheit und Lü­
ge. Du lügst. Ich weiß nur nicht, 
warum. Auch du weißt es doch 
wohl nicht genau. Jetzt geh und 
überleg es dir, aber gründlich. 
Ich bin dir dankbar, daß du ge­
kommen bist. Jetzt bin ich geheilt 
von meiner Krankheit, und diese 
Krankheit warst du."

Auf dem Heimweg dachte Vik­
tor angestrengt darüber nach, wel­
chen Fehler er diesmal begangen 
hatte., 

sich nicht nur durch die Altersstu­
fen unterscheiden, solidem auch 
durch ihre verschiedene Lebensauf­
fassung. Das ist ein außerordent­
lich aktuelles Problem: das Mitein- 
iindcrlcbcn und Zusammenarbeiten 
von Menschen verschiedener Natio­
nalitäten im multinationalen Ka­
sachstan. Nicht leicht ist die Lö­
sung dieses Problems: religiöse 
Vorurteile müssen überwunden, 
Zweifel und Bedenken beseitigt 
werden. Das fordert das humanisti­
sche Prinzip der sowjetischen Ge­
sellschaft, wo der Mensch des 
Menschen Freund ist. j

Hilde ANZENGRUBER
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Entscheide selbst!
Am 7. April wird jedes Jahr der Wellgesundheitslag begangen, gewidmet 

konkreten aktuellen Problemen der Medizin, die von der Welfgesundhcils-

lautet die Devise des Wellgesundheitstags „Rauchen oder Gesundheit! Ent­
scheide selbst!"

„Pest des 20. Jahrhunderts", sc 
nennen viele Ärzte das Tabakrau­
chen. Immer eindringlicher Warner

teilt des im Tabak enthaltenen Po­
loniums in den Rauch kommt. Da

die das Rauchen in sich birgt. Kei­
ne andere schädliche Gewohnheit 
wirkt so negativ auf die Gesund­
heit als gerade diese. Darum ist 
die Bekämpfung des Rauchens in 
unserem Land eine wichtige soziale 
Aufgabe.

■ Die Ärzte betrachteten den Ta- 
dcrk Gesundhcil1* l'). 

Jahrzehnt wurde a 
kannten schädlich!--------- -------
Tabakrauchs wie Nikotin, Blausäu­
re. Kohlenoxyd und Ammoniak et­
was ganz Unerwartetes entdeckt: 
Das radioaktive Element Polonium 
als Bestandteil des Rauchs drängt 
das Nikotin und Bcnzpyrcn als ge- 
sundheitsgefährden Faktor in den

ums 138 Tage andauert, kann seine 
Konzentration in der Zeit, da es 
sich im Schleim der Bronchien auf­
hält, stark anwachsen.

Zwischen Tabakrauchen und Lun­
genkrebs bestellt eine direkte Ver­
bindung. Die Möglichkeit der Ent­
wicklung der bösartigen Ge­
schwulst ist um so größer,
je mehr Ziga retten pro 
Tag geraucht werden. In 
den letzten 30—40 Jahren beobach­
tet man einen ständigen Anstieg der 
Erkrankungshäufigkeit an' Lungen­
krebs in vielen Ländern Europas, 
Asiens und Amerikas. Während frü­
her hauptsächlich Männer daran er­
krankten.'so ist die Ktankheit im 
letzten Jahrzehnt auch unter den

Die U

Schlußfolgerung, daß etwa SO Pro­

Verunreinigung der 
Industriezentren, son- 

.... _ >akrauch ist eine der 
itliclislen Ursachen der chro-

nischen Bronchitis. Nach Angaben 
der Weltgesundheitsorganisation 
tritt das Rauchen in 20 Prozent 
der Fälle als direkte oder Indirekte 
Todesursache In deil Industriell ent­
wickelten Länderp auf.

Besonder.« besorgniserregend Ist 
die Tatsache, daß das Rauchen un­
ter den Kindern und Jugendlichen 
immer populärer wird.

Im Kindesalter ist Rauchen be­
sonders schädlich. Die allgemeine 
Entwicklung wird aufgchalten. Eine 
einzige Zigarette vernichtet im Or­
ganismus 2,5 Milligramm Vitamin 
C, das doch für das Wachstum so 
notwendig ist.

Das- Rauchen - wirkt negativ auf 
Gedächtnis und Muskelkraft. Der 
größere Schaden des Tabaks für 
die Jugend ist auch damit zu er­
klären, daß die Halbwüchsigen mei­
stens heimlich und darum hastig, 
lief inhalierend, rauchen. Dabei 
wächst die Menge von Polonium 
und der krebserregenden Stoffe an, 
besonders wenn die Zigarette bis 
zu Ende gefaucht wird.

Ärztliche Untersuchungen in Al­
ma-Ata haben gezeigt, daß da mei­
stens Schüler rauchen, die im Ler­
nen Zurückbleiben. Auch auf die 
Leistungen der Studenten wirkt das

-Rauchen negativ. Mart 'ermüdet 
sch heller?

Gesundheitsschädlich Ist auch das 
sogenannte passive Rauchen, wenn 
Nichtraucher 'gezwungen sind, sich 
in Räumen äufzuhalten, wo stark 
geraucht wird.

Die Bekämpfung des Rauchens 
muß in drei Hauptrichtungen, er­
folgen:

Ständige Aufklärungsarbeit, be­
sonders unter der Jugend, damit 
jeder Mensch von klein auf eine 
deutliche Vorstellung von der 
Schädlichkeit des Tabakrauchens be­
kommt.

Durchführung administrativer 
Maßnahmen zur Einschränkung 
des Rauchens nn öffentlichen Plät­
zen, der Kampf gegen das Rauchen 
unter Kindern und -Halbwüchsi­
gen.

Schn-
den dieser Gewohnheit für seine 
Gesundheit erkannt hat, muß sic 
ohne Aufschub aufgeben. Dje,mei­
sten Menschen können das selbstän­
dig tun. Durum lautet die Devise 
der Weltgesundheitsorganisation in 
diesem Jahr „Rauchen oder Ge­
sundheit! Entscheide selbst!"

Turegcldy SCHARMANOW, 
Doktor der medizinischen Wis­
senschaften, Minister für Ge­
sundheitswesen' der Kasachi­
schen SSR

Geschäft mit der Angst
Man kann auch mit der Angst Geschäfte machen, 
wie die Reklame in der BRD beweist, 
wo int.i als Schutz vor dem Atomkriegsdrachen 
Modelle von Atomschutzbunkern prejst.

Bekanntlich will man dort recht bald erweitern 
der Kernraketen Riesenarsenal, 
(den alten und den neuen Ostlandrellcrn 
ist öffenbar zu klein noch deren Zahl!)

Jedoch, die Bundesbürger gut begreifen: 
der Antwortschlag, er würde furchtbar sein, 
und nackte Angst will sie schon heut ergreifen 
vor atomarem Tod und Höllenpein.

Geschältcinachcr schon Profite wittern, 
in die man diese Angst verwandeln kann; 
als Schild vor künftigen Atomgewittern 
preist man bereits Atomschutzbunker an.

Verse am Wochenende

Der billigste Betonklotz, der soll kosten
. „nur" etwa achtunddreißigtausend Mark

„Kauft. Bürger, denn die Drohung aus dem Osten 
ist unabwendbar und rakctenstarkl"

So lügen sic, wobei sic schlau „vergessen", 
daß, wer den Bunker noch gesund verläßt, 
sehr bald und unausbleiblich wird zerfressen 
heimtückisch von der harten Strahlungspest.

...Atomschutzbunker sind kein Rcttungsmittel 
vor naher oder ferner Kriegsgefahr. 
Die sich da kleiden in Schutzengelskittel, 
die schreiben nur ein weiteres Kapitel.
wie aus der Angst Profit man schöpft in bar!

Rudi RIFF

Eine Völkerschaft, 
die... 615 Personen zählt

Kulturleben der Republik

Sieg
im Wettbewerb

Eine freudige Nachricht traf in 
Pawlodar ein: Das Kollektiv der 
Gebietsphilharmonie belegte im 
Unionswettbewerb der Theater- 
und Bühnenunternehmen den eh­
renvollen dritten Platz. Es wurde 
mit der Ehrenurkunde des Mini­
steriums Kultur der UdSSR und 
de« ZK der Gewerkschaft der Kul­
turschaffenden gewürdigt.

Diese Auszeichnung ist die An­
erkennung der großen Leistungen 
dieses schöpferischen Kollektivs in. 
der ästhetischen Erziehung 
Werktätigen des Gebiets.

Volkskollektive 
rivalisieren

In vielen Rayonkulturhäusern 
des Gebiete Uralsk verlaufen in 
diesen Tagen Rechenschaftskon­
zerte der Volkskollektive der 
Laienkunst. Diese Konzerte sind 
eine Etappe des Laienkunstfesti­
vals zu Ehren des 110. Geburts­
tags W. I. Lenins. Im Ostrowski- 
Schauspielhaus traten der Volks­
chor aus Terckty und das 
theater aus dem Sowchos 
dykudukski" mit .großem

Volks- 
„Tal- 

Erfolg

Die Jury hob die gestiegene 
Meisterschaft der Laienkünstler, 
das komplizierte Repertoire her-

Wanderfahne 
zugesprochen

Die Kollektive der Zcllnogra- 
tsr Filmverleih betriebe sind aus dem 
Unionswettbewerb als Sieger her 
vorgegangen. Ihnen wurde die Ro­
te Wanderfahne des Staatlichen 
Komitees für Filmwesen der 
UdSSR und des ZK der Gewerk­
schaft zugesprochen.

In einer feierlichen Versamm­
lung wurde sie dem Kollektiv von 
R. Ibragimow, dem stellvertreten­
den Vorsitzenden des Staatlichen 
Komitees für Filmwesen der Ka­
sachischen SSR, übergeben.

Eine große Gruppe von Mitar­
beitern der Filmverleihbetriebe 
und Filmtheater wurde mit Ehren­
diplomen ausgezeichnet.

Oktober 
im Schicksal 
der Stadt

LENINGRAD. Das Leben und Wirken W. I Lenins, 
des Begründers der Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates, ist untrennbar mit Petersburg — Petro­
grad — verbunden.

In keiner zweiten Stadt unseres Landes sind so viele 
Lenin-Gedenkstäften erhalten geblieben. Endlos ist in 
diesen Tagen, da unser Land sich zur großzügigen Eh­
rung des 110. Geburtstags W. I. Lenins rüstet, der 
Menschenstrom (Einwohner und Gäste der Newastadl)

der proletarischen Revolution verbunden sind.
Unsere Bilder: In einem Raum der Leningrader 

Zweigstelle des Zentralen W.-l -Lenin-Museums. Das 
ehemalige Palais der Krzesinska (heule Staatliches Mu­
seum der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution). 
Hier waren das ZK und das Petrograder Komitee der 
SDAPR (B) sowie die Milifärorganisation der Bolschewi- 
ki untergebracht. Hier hat W. I. Lenin wiederholt Reden 
gehalten.

Eine der kleinsten Völkerschaften 
des Nordens — die Jukagiren — 
leben in Jakutien. Ihr 1_" 
insgesamt 615 Personell _... — ,
sind die Nachkommen der uralten 
und zahlreichen Bevölkerung Nord- 
ostasicns. Manche Forscher sind 
der Meinung, daß sie auch in Nord­
amerika gelebt haben, wovon die 
anthropologischen Befunde und die 
Sprachverwandtschaft 4er Jukagi­
ren und der amerikanischen India­
ner zeugen.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
drohte den Jukagiren. einer der 
rückständigsten und ärmsten Be- 
völkerupgsgruppen Sibiriens, voll­
ständiges Aussterben. Doch dank 
der Oktoberrevolution geschah das 
nicht. Der junge Sowjetstaat hob al­
le Gesetze der Zarenregierung auf. 
die die Unterdrückung der zahlrei­
chen Völker Rußlands förderten.

die Gleichheit aller

gehören

Kasachstan
ALMA-ATA. Als ein Land des ver­

wirklichten Leninschen Vermächt­
nisses crstéht Sowjetkasachstän 
auf der Leinwand im Film „Die 
Diamantenfacetten“. Mit seiner Vor­
führung wutde dieser Tage in der 
Republik das Filmfestival zu Ehren 
des 110. Geburtstags W. I. 
eröffnet.

Der Dokumentarstreifcn 
wie das früher rückständige

Lenins

Volk

auf der Leinwand
dank der weisen Nationalitätenpo­
litik der Partei eine hochentwickel­
te Industrie und Landwirtschaft ge­
schaffen, auf dem Gebiet der Kul­
tur und Wissenschaft Großes erzielt 
und sein Glück gefunden hat.

Das Programm des Festivals, das, 
unter der Devise „Lenins Werk 
lebt fort und siegt" verläuft, ent­
hält u. a. die neuen Filme der Do­
kumentar;-.haffenden Kasachstans, 
darunter die Streifen „Sei gegrüßt.

Neuland“, „Die Frau aus dem Kol­
chos .Koinmuriisrri’", „Kasachstan: 
Rhythmen des Planjahrfiirifts". Es 
ist eine Serie von Kleinfilmen ge 
dreht worden, die von den neuen 
Städten und Betrieben erzählen. 
Dèr Errichtung der Sowjetmacht in 
den Kasachstaner- Steppen sind die 
neuen Spielfilme ..Blut und 
Schweiß" und „Die Verfolgung in 
der Steppe" gewidmet.

(■KasTAG),

proklamierte
Völker und ........ - . . 
nén das Recht, über ihr Schicksal 
selbst zu entscheiden. Im April 
1922 wurde die Jakutische Autono- 
me Sozialistische Sowjetrepublik 
gebildet, wo alle Völker — Jaku­
ten, Ewenken und die jukagirischen 
Stämme — politische Gleichberech­
tigung erlangten.

Doch der Anfang dos' neuen Le­
bens im Norden war schwer. Die 
Kaufleute, die einheimischen Rei­
chen und Kulaken leisteten der So­
wjetmacht einen hartnäckigen be­
waffneten Widerstand. Zusammen 
mit den aus den Zentralgebieten 
Rußlands geflohenen Konterrevolu­
tionären entfesselten sie in Jakutien 
einen blutigen Bürgerkrieg, der erst 
im Jahre 1923 zu Ende ginn. Zu 
dieser Zeit war die wirtscha'ftliche 
und kulturelle Entwicklung der 
kleinen Völkerschaften ’ des hohen 
Nordens hinter dem allgemeinen 
Entwicklungsniveau so weit zurück­
geblieben. daß cs einer dringenden 
Hilfe seitens der höhcrentwi.ckélten 
Völker und in erster Linie des 
russischen. Volkes bedurfte. Im Jah­
re 1923 wurde aus Wladiwostok ein 
Sonderschiff mit Industriewaren ins 
Kolymagebiet entsandt, die für die 
Jukagiren und andere Völkerschaf­
ten des Nordens bestimmt waren. 
Der Sowjetstaat befreite sie von 
der Entrichtung der landwirtschaft­
lichen Steuer und der Abgaben. Zu 
Hilfeleistungen an die rückständi-

gen Völker, zur Koordinierung der 
Tätigkeit aller Sowjet-, Wirtscnafts- 
und Kulturorgane und -organisatio-

. nen darin wurde im Jahre 1924 
beim Präsidium des Allrussischen 
Zentralc.xekutiv Komitees ein Ko­
mitee für Beistand den Völker­
schaften der nördlichen Randgebiete 
gebildet.

Um die Tätigkeit der Privathänd­
ler und ausländischen Kaufleute zu 
unterbinden, die gegen Spottpreise 
wertvolle Felle bei den hiesigen 
Einwohnern aufkauften, wurde den 
ausländischen Schiffen das Anlau­
fen der Häfen Jakutiens untersagt. 
Zugleich wurden in den Nordbezir­
ken die Verkaufsstellen der Aus- ' 
länder geschlossen, die Schuldver­
pflichtungen der Jäger gegenüber 
ausländischen Händlern annuliert 
und feste Preise für Waren festge­
legt. Es wurde mit dem Bau von 

.Verkaufsstellen begonnen, wo an 
die Bevölkerung Mehl und Salz ge­
gen Abzahlung verkauft wurden.

Die Jukagiren, die beschlossen 
hatten, sich zu vereinen und seß­
haft zu werden, richteten im Jah­
re 1926 an die Behörden in Jakutsk 
die Bitte, ihnen dabei zu helfen. 
Der Staat gewährte der Genossen­
schaft „Jukagir“ und dem Kolchos 
„Nowy Put", die Anfang der 30er 
Jahre gegründet wurden, Kredite 
für den Ankauf von Rentieren, Jagd- 
und Fischfanggeräten und bedeu­
tende Geldmittel für den Wohnungs­
bau. Es entstanden Zentralsiedlun- 
gen. Gleich den Jakuten und Rus­
sen begannen die Jukagiren Rinder 
und Pferde zu halten.

Gegenwärtig wohnen die Juka­
giren in baulich gut eingerichteten 
Siedlungen, wo es Schulen mit In­
ternaten, Klubs, Verkaufsstellen, 
Brotbäckereien, Biadehäuscr. Kin­
dergärten und -krippen, Sanitäts­
stellen und Postämter gibt. Die Jä­
ger, Fischer und Rentierzüchter se­
hen Fernsehsendungen aus Mos­
kau, obwohl sic 10 000 Kilometer 

1 weit davon wohnen.
in der Siedlung Andrjuschkino, 

wo etwa 800 Personen von zehn 
verschiedenen Nationalitäten woh­
nen, werden zweigeschossige Wohn­
häuser mit Zentralheizung, fließcn- 

. dem Wasser und Kanalisation ge­
baut.

i „Der Bau von bequemen Woh­
nungen und das Scßhaftwerden

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

ich bin ein Pechvogel
Ich war es von Kindesbeinen an. 

Wenn meine Mutter mir ein Bul 
terbrot in die Hand drückte und 
ich es fallen ließ, klatschte cs re­
gelmäßig mit der bestrichenen Sei­
te auls Linoleum. Wollte- ich einen 
Streit schlichten, war am Ende 
stets ich der heulende Drille.

Gern wäre ich Ruderer gewor-

Schweiß gebadet die Haltestelle 
erreiche, ist die dritte der 
Bahnen soeben abgefahren.
trächtig wie ein Geschwader 
weißen Flotte — bloß nicht ganz so

Doch es 
am Ruhe- 
Pechvogel

strengen Vermessungskommission 
einen knappen Zentimeter zu 
klein Daraufhin £ot ich mich reak­
tionsschnell als Steuermann an. Für

lieh vierzig Zentimeter zu groß.
Ich war eben ein Pechvogel.

Ich will gar nicht lange davon 
reden, daß meine sechs Zahlen im­
mer dann verkehrt sind, wenn ich im 
Lotto 
richtig,

tippe. und immer dann 
wenn i c h vergossen 

____ den Tipschein abzuge­
ben, Nein, es geht um höhere Be­
träge.

Wenn ich mit der Straßenbahn 
in die Stadt fahren will, habe ich 
die Wahl zwischen drei Linien. 
Seltsam, aber immer gerade dann, 
wenn ich keuchend und in

hin. Alle drei Kurs Zentrum. 
Ich kann ihnen nur noch 
hinlerberwinken. Mit der geballten 
Faust.

Ähnlich getrübt ist mein Ver- 
hältnis zu- Eisenbahn. Bin ich zu 
früh auf dem Bahnsteig, hat mein 
Zug Verspätung. Bin ich pünktlich, 
geht meine URr erheblich nach 
Und da der Zug merkwürdigerwei 
se immer dann pünktlich Ist, wenn 
auch ich pünktlich bin, habe ich 
auch im Fernverkehr das Nachse­
hen.

nug vorkommt, eine Kneipe aul- 
suchen, und zwar an einem Tag 
von dem ich annehmon darf, daß 
geöffnet sein müßte, so ist mit 
Sicherheit Ruhelag. Manchmal ver­
suche ich, meinem Geschick 
Schnippchen zu schlagen, 
ich es listig 
ehe, von J

indem

genau

In Kulturpalast „40 Jahre Ka­
sachstan" in Karaganda fand ein 
Abend statt, gewidmet der Ge­
schichte der kohlenmetropolc Ka­
sachstans in den Jahren der So­
wjetmacht.

Er wurde von den wissenschaft­
lichen Mitarbeitern des Gcbicts- 
museums zusammen mit dem Ak­
tiv des Kulturpalastes vorbereitet. 
Mit .großem Interesse hörten sich 
die Versammelten die Erinnerun­
gen der Arbeitsveteranen an. die 
hier die ersten Gruben und Häu­
ter gebaut hatten.

Anschließend wurde der Film- 
.,Kasachstan in 60 Jahren" vor­
geführt. in den? viele Streifen Ka­
raganda gewidmet sind.

Pressedienst 
der „Frcundscliall"

weiß, daß Ruhetag ist. 
ist wie verhext — auch 
tag ist Ruhelag! Ein 
hat keine Chance, seinem Schick­
sal zu entrinnen. Neulich schöpfte 
ich Hoffnung. Ich frohlockte sogar, 
weil ich «nnehmen durfte, eine 
Glückssträhne erwischt zu haben: 
Ich zog in eine Neubauwohnung 
ein! Leider ertappte mich wenig 
später die Polizei dabei, wie ich 
in unserem weitläufigen Wohn­
block versuchte, mit meinem 
Schlüssel eine' wildfremde Woh­
nungstür zu öffnen. Zum Glück 
stellte sich anschließend auf dem 
Revier schnell heraus, daß ich mich 
wirklich und ’ wahrhaftig nur in der 
Tür geirrt hatte.

Dummerweise aber waren wäh­
renddessen die Einbrecher, auf 
die die Polizei ' ganz speziell 
gewartet hatte, in meine ' Wohnung 
eingedrungen.

sie immer noch, ich glaube, ohne 
sie nicht leben zu können!

Glücklicherweise hafte sie ihre 
Schlaftabletten vergessen. Ich nahm 
sie alle auf einmal.

Was ich im stillen befürchte! 
hatte, bestätigte sich sogleich 
durch einen schneidenden Leib 
schmerz. Es waren Abführlablctlen 
gawesen Pech, nichts als Pech. 
Andererseits ist es aber möglicher­
weise kein völlig ungetrübtes 
Glück, ein mausetoter Glückspilz 
zu sein. Ein lebendiger Pechvogel 
jedenfalls scheint mir alles in al 
lern ein bißchen besser dran zu 
sein. Und so schlimm, daß es nicht 
noch schlimmer sein könnte, ist es 
ja nun auch wieder nicht. Neulich 
wollte ich meine wasserdichten 
Winlerstielol nähen. Ich habe erst­
klassiges Hanlgarn, das aber natur-
lieh gründlich verpicht werden 
muß. Garn, wie gesagt, hab ich. 
Aber ich habe kein Pech. Ich 
weiß nicht einmal, wo ich danach

Das wäre ihnen nie gelungen, 
wenn Karola noch dagewesen wä­
re. Doch Karola war am Abend 
vorher endgültig zu ihrem geschie­
denen Mann zurückgekehrt. Dabei 
hatte ich sie so geliebt. Ich liebe

chen? An diesem Beispiel sieht 
man mal wieder, daß es sich noch 
lange nicht um Glück handeln 
muß, wenn man mal kein Pech hal. 
Es ist eben dies relativ. Absolut 
relativl

Ernst ROHL
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der Jäger und Rentierzüchter ist 
ein überaus wichtiges Problem bei 
der Lösung der .Nationalitätenfra­
ge". crzänlt Christofor Grigor­
jew. Leiter der Abteilung für Völ- 
■ s:Irn Ml-

„Während der 
______________' ' den 
Jukagiren wie auch bei den ande­
ren kleinen Völkerschaften des 
Nordens eine wahre Kulturrevolu­
tion vollzogen. Das Analphabeten­
tum der hiesigen Bevölkerung 
wurde liquidiert und ein effektives 
System der ärztlichen Betreuung 
geschaffen. Den Jukagiren werden 
große Vergünstigungen gewährt: 
Sic zahlen- nichts für den Aufent­
halt ihrer Kinder in den Kinder­
gärten und -krippen; für den Un­
terhalt der Schüler in den Inter­
natsschulen und der Stpdenten an 
Hochschulen des Landes sorgt der 
Staat.-

In den Sowchosen beschäftigen 
sich die Jukagiren auch gegenwär­
tig mit Jagd. Fischfang und Ren­
tierzucht. Aber die Jugend mei­
stert erfolgreich auch andere Be­
rufe. .Unter den Jukagiren gibt es 
‘schon’ Dutzende eigene
sten Lehrer. Arzte, 
ker. Mechanisatoren, ---------
schattier und Kulturschaffende. 
Der Roman des jungen jukagiri- 
schen Schriftstellers Semjon 
rifow „Das Adlerjunge und 
Seemöwe" ist nicht nur in unse­
rem Land populär, sondern ist 
auch im Ausland erschienen. Er­
sprießlich wirkt Gawritl Kurilow, 
Kandidat der philologischen Wis­
senschalten. Semjon Gorochow un­
terrichtet an der Jakutischen 
Staatsuniversität. Wladimir Mali­
kow ist der erste jukagirische 
Flieger.

Gegenwärtig leben in Jakutien 
840 000 Menschen, die 70 verschie­
denen Nationalitäten angeitoren. 
Darunter machen die Jukagiren 
0,07 Prozent aus. aber ihre Vertre­
ter werden ständig an die Rayonso­
wjets und in den Obersten Sowjet 
der Jakutischen ASSR gewählt; 
zweimal waren Jukagiren Deputier­
te des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

Sehr bald wird ein weiteres wich­
tiges Problem gelöst sein", führt 
Christofor Grigorjew weiter aus. 
„Das Ministerium für Bildungs­
wesen der RSFSR hat bereits den 
Entwurf eines jukagirischen Al­
phabets gebilligt. Jetzt muß ihn 
noch der Ministerrat der Jakuti­
schen ASSR bestätigen. Dann 
werden die Schrifttypen gegossen, 
und lür dié Jukagiren werden Fi­
beln und Romane. Lehrbücher und 
Gedichtsammlungen in ihrer Mut­
tersprache gedruckt werden.

kerschalten des Norden» 
nisterrat Jakutiens.
Sowjetmacht hat sich bei

Speziali- 
Zootechni- 

Wissen-

Ku- 
die

k’iktor SHURAWLJOW

Die Vrgeltung
Alte Dorfgeschichte

Wie dr Vettr Michl dr Sunntag 
Mittag früh haam komme is, sat 
die Wes Katrin:

„No, die Kerch is wohl schun

„Jedrana Katschan! Teste nar 
amol ufhern mit dem dumme 
Gschwetz", is dr Vettr Michl außr

horcht, do kenntr werklich denke, 
mir Alte tete in die Kerch gehe."

Dr Vettr Michl hot Gift un Gell 
gspuckt.

„Mir komme zarnrn", satr, „um 
uns lustige Gschichte zu vrzähle, 
weitr nix. Un du brabschst, wer 
waaß wos Heit hol dr Iwan An- 
drejtsch, zum Beispiel, widr wos 
vrzehlt. des hot Hend un Fieß ." 
Die Alt hot die Ohrn gspitzt „Woll 
werklich? Do hett ich owr aach gern 
mitzughorcht."

„Slehste, wieste bist", sal dr 
Vettr Michl hitzig, „mich drang- 
salicrschste, willst owr doch gleicn

„No, wenns Hend un F>eß hot,

„Ja, des krawwlt, 
Biwrstaa gweso sei. -----
zwanzigr Johrn", hot dr Alte dann 
ougtangt „Dort war n Schreiwr, 
dr Kluge Fritz, hunse den ghaaße, 
weilr immr druf un drou war, die 
Baurn zu foppe un zu erniedrige. 
Owr s bleibt jo. nix uoblouhnt. wie- 

Amol is n Zickemichls 
komme un sat

noch

mr so sat.......... .
Jaschka sei Kerlje ..- ... .
zum Kluge Fritz: .Vettr Fritz, mei 
Dado is gslorwe un ihr sollt hi- 
komme s Mouß nehme lor e 
Sarch. " Dr Fritz hot erseht gestutzt, 
hot owr doch gleich sei Arschin 
gnomme un is lousgange Wier in 
Houf neikomme is, hob gfrougl. wu 
dr Jaschka leit.

„Der leit drin in dr Shib ui dr 
Bank", sat die Lisbeth, „drin ists 
kihler." Dr Fritz is noi, un wirk­
lich, dr Jaschka hot uf der Bank 
glege un war mit e weiß Tuch zu-
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gdeckl Df Fritz hot s Kreiz 
gmacht, un hot s Messe ougtangt. 
Un wier nausgehe wollt, hot sicn 
dr Zickernichts Jaschka e bißje

„Mach

dehne, daö ich voll wer. " Dr 
Fritz is vor Schreck fast umgfalle, 
un is Hals iwrn Kopp naus. „Lis' 
beth, Lisbeth" hotr gerule, „dr Jasch­
ka leit in Vrzickung, schart, schick

ganz vrgastert geguckt — sie wußt 
jo von oem Streich gar nixl In de- 
re Weil is dr Jascnka raoskomme,

„Den Nosestiewr kannst« als 
Vrgeltung btrachte, Klugr Fr.tr, du 
waaßt jo, lor wos " Dr Kluge 
Fritz hot vrdattert glacht. „Wos du

heidi, wosr geh könnt.
„No wos haftn der Kluge Fritz 

den Jaschka ougtoul" wollt die 
Wes Katrin wisse, „weil der denn 
Nosestiewr gewe hot."

,,Der hattn mol in dr Gmaavr- 
sammlung vor alle Leit urig blei- 
digt", hot dr Alls vrzählt. „dr 
Jaschka hatt vorgschlagc, e Grupp 
for gmeinsame Boudnbearbeitung 
zu grindc, un do is dr Kluge Fritz 
ufgsprunge un hot gkrische: ,Dr 
Zickemichels Jeschke is net voll, den 
fehle doch finf Kpie an Ruwll...' Un 
dos konnln dr Jaschka gar net 
vrgesse

„Ja", sat die 
Jaschka hat red

Katrin,

„Ja, dr Jaschka hat sich die Jinf 
Kpie' spâtr doch noch .beigschafft',
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